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Junge Kräfte 
braucht 
man überall ,

Der britische Premierminister in Moskau

Minter jeder Zeile der Beschlüsse 
des XXIII. Parteitags, hinter jeder 
Ziffer der Direktiven für den neuen 
Fünfjahrplan, steht die Sorge um 
den Menschen und nicht zuletzt auch 
um die heranwachsende Generation.

Auf ihrem XV. Kongreß unterstütz­
ten der Komsomol und die Jugend 
von ganzen Herzen die Beschlüsse 
der Partei und begannen sofort mit 
ihrer Verwirklichung. Die Partei 
lehrt, daß der Hauptinhalt der Kom­
somolarbeit die kommunistische Er­
hebung der Jugend ist.

Nach dem Gesetz der historischen 
Erfolge der Generationen ist die 
Partei berechtigt, zu erwarten, daß 

[jeder junge Leninist, nachdem er 
j eine harmonische Arbeits-, morali- 
I sehe und ästhetische Erziehung ge­

nossen hat, ein aktiver Erbauer des 
Kommunismus sein und sich des 
Samens Kommunist würdig erwei­
sen wird.

Die Partei trägt unermüdliche 
Sorge um ihren Nachwuchs. Das 
kann auch in den Reden der Dele­
gierten des Parteitags und später 
in dem Grußschreiben des ZK der 
KPdSU an den XV. Komsomolkon­
greß zum Ausdruck. Das Bestreben, 
die Rolle der Komsomolorganisa­
tionen zu heben, ihnen große Voll­
machten in der Erziehung der 
Jugend einzuräumen, fand seinen 
Niederschlag in den Veränderungen 
des Statuts der KPdSU.

Im vorigen Jahr wurden im Ge­
biet Zelinograd 595 Personen mit 
Empfehlungen des Komsomol als 
Kandidaten und Mitglieder in die 
Partei aufgenommen, fast zwei tau­
send Personen nahm in den Gebie­
ten Kustanai und Pawlodar auf. 
Ein Drittel dieser jungen Kommu­
nisten bleibt im Komsomolaktiv, auf 
Komsomolarbeit. Sie vereinen die 
Partei und den Komsomol zu einem 
Ganzen.

Kasachstan ist die Republik der , 
Neubauten. Die Jugend hat seine 
ehemaligen Wüsten- und t Halbwü­
stensteppen umgewandelt In den 
letzten Jahren erhielt die Heimat 
aus Kasachstan Stahl, Alaunerde, 
Asbest, Polyäthylen. Phosphor, Erd­
öl; 150 Großbetriebe und Werkhal­
len wurden in Betrieb genommen. 
Jede Komsomolbaustelle verdient es, 
ein. Laboratorium der Völkerfreund­
schaft genannt zu werden. Heute 
kann man auf der Halbinsel Man- 
gyschlak die Bohrarbeiter und Bau­
leute Aserbaidshans. Tatariens.

FÜNFJAHRPLAN WIRD 
VERWIRKLICHT
Ein Energiegigant wächst heran
Dshambul. (KasTAG). Auf dem 

Komsomolbauvorhaben, dem Bau 
des Staatlichen Bezirks-Wärme­
kraftwerkes von Dshambul, wird 
das Gerüst des Hauptgebäudes er­
richtet. Hebekräne montieren ton­
nenschwere Stahlbetonteile. Ein 
Brückenkran steht bereit, der die 
Baublocks der Kesselanlage des 
Wärmewerks montieren wird. Das 
Staubecken wurde fertigbetoniert.

Mit Zeitvorsprung wird an dem 
Fabrikschlot aus bewährtem Orts­
beton gebaut. Die Hocharbeiter aus 
der Brigade von W. Nassybullin ha­
ben die Höhe von 120 Meter er­
reicht Der Schornstein soll noch 
weitere 60 Meter wachsen. Die Bri­
gade will diese Höhe zwei Monate 
vor Termin erreichen.

Die Bauarbeiter dieses Energie­
giganten wetteifern für Baustoff- 
und Stromerspamis und für beste 
Auslastung der Baumaschinen. Die 
Arbeitsorganisierung wird ver­
vollkommnet. Es wurden schon CO 
tausend Rubel eingespart.

Am Bau der Gaslinie Mittelasien-
Zentrum

Gurjew. (KasTAG). Eine Gruppe 
Bauleute, geleitet von Wjatsche- 

Baschkiriens, Turkmeniens, die Ver­
treter von fast 30 Nationalitäten, 
die Abgesandten aus 13 Bruderrepu­
bliken antreffen.

Der Komsomol übernahm die Pa­
tenschaft über die Schafzucht. In 
diesem Zweig kommen jährlich mit 
Einweisungsscheinen des Komso­
mol an die 10 tausend Jungen und 
Mädchen. In vielen Schulen wurde 
es zur Tradition, daß nach dem Abi­
tur ganze Klassen in die Schaf­
zucht gehen. Vor kurzem wurde die 
Arbeit 437 junger Schafhirten mit 
Orden und Medaillen der Sowjet­
union gewürdigt.

Es ist Hochsommer, die Zeit dei 
Studentenferien, doch die rastlosen 
Romantiker sind nach dem Ab­
schluß des Studiensemesters mit 
Studentenbautrupps in die Sowcho­
se und Kolchose gezogen. Auch das 
wurde zu einer Tradition. Sie errich­
ten Produktionsräumc. Wohnhäuser, 
kommunale und Kulturobjektc. Wir 
brauchen unser Arbeitsseniester — 
ist die Meinung der Studenten. Ihr 
Enthusiasmus kennt keine Grenzen. 
Sie arbeiten den ganzen Tag an den 
Objekten und gehen dann in Pionier­
lager und Klubs, um dort Vorle­
sungen zu halten, fahren in die 
Nachbarkolchose mit ihrer Laien­
kunst, veranstalten Sporttreffen.

Die Ernteaussichten in der Repu­
blik sind gut Die Getreidebauern 
haben im Frühjahr und im Sommer 
tüchtig vorgearbeitet. In den Werk­
stätten und Maschinenhöfen der 
Sowchose und Kolchose wird die 
Technik repariert, dié Autowirt­
schaften bereiten sich zur Transpor­
tierung der Ernte und die Annah­
mestellen auf die Beschaffung des 
Warengetreides vor.

Schau dich um. sieh hin. frag dich 
selbst, Komsomolze — was hast 
Du getan, damit das Getreide voll­
ständig. ohne Verluste eingebracht 
wird und Deine’ persönliche Mühe 
und die Mühe Deiner Freunde nicht 
verlorengeht?

Arbeit, Studium, Erholung. Jedes 
dieser drei Worte muß eins sein mit 
dem Begriff Erziehung. Nur bei 
einem ständigem ideologischen und 
organisatorischen Wachstum ' der 
Grundkomsomolorganisation, wird 
sie ihrer Hauptaufgabe — der kom­
munistischen Erziehung der Jugend 
— gewachsen sein, werden auf 
ihrem Konto neue Kampftaten ste­
hen. wird ihre Autorität steigen.

slaw Odinikow, legt das Über­
gangsrohr der Gasleitung Mittel­
asien — Zentrum in das Bett des 
Uralflusses. Es wurde eine 6 Kilo­
meter lange Leitung aus Groß- 
durchmesserrohren geschweißt. Die 
Besatzung eines Schwimmbaggers 
bereitet mit Hilfe von Tauchern 
den Graben für die Rohrleitung un­
ter Wasser vor.

Neues Reparaturwerk im Entstehen
Gut arbeitet die Betoniererbriga- 

de, die von Iwan Serafimow gelei­
tet wird und an dem Bau eines 
Traktoren-Reparaturwerks in der 
Siedlung Leninsk! bei Pawlodar be­
schäftigt ist
Hoch geschätzt ist unter den Bau­

leuten der Schlosser Friedrich Krei­
der, der für störungsfreies Funktio­
nieren der Baumaschinen sorgt. 
Einen wertvollen Vorschlag brachte 
der Tischler Daniel Drehbandt ein. 
der die Blockmontage beschleunigte 
und 3000 Rubel einsparte.

Das Bautempo wird fortwährend 
beschleunigt. Die Bauleute haben 
sich verpflichtet das Reparatur­
werk im ersten Quartal 1967 dcrti 
Betrieb zu übergeben. *

A. LAWRISTSCHEW 
Gebiet Pawlodar

ZUSAMMENKUNFT KOSSYGINS 
MIT HAROLD WILSON

MOSKAU. (TASS). Am 18. Juli 
fand Im Kreml ein Gespräch zwi­
schen A. N. Kossygin und Harold 
Wilson statt. Anwesend waren fer­
ner der Stellvertreter des Vorsitzen 
den des Ministerrats der UdSSR 
W. N. Nowikow, der Minister 
Auswärtige Angelegenheiten A. A 
Gromyko, der Minister für Außen 
handel N. Patolltschew u. a.

Vor Beginn der Aussprache inte­
ressierte sich A. N. Kossygin, wie 
Wilson die zweite Hälfte de« gestrl

Diner für Harold
Moskau. (TASS). Die Sowjetre 

gferung gab am Montag im großen 
Krcmlpalast ein Essen für de.t bri­
tischen Premierminister Harold 
Wilson. Mit dem britischen Regie­
rungschef nahmen am Diner de«' 
Botschafter Großbritanniens In

Pressekonferenz iiher Aussprache 
A, N, Kossygin—Harold Wilson

Moskau. (TASS). Der hculi^r 
Aleinungsaustausch beim Gespräch 
A. N. Kossygins mit Harold Wilson 
habe gezeigt .daß die Sowjetregie- 
rung und die Regierung Großbritan­
niens unterschiedliche Standpunkte 
cinnehmen. erklärte éin Sprecher 
des sowjetischen Außenministe­
riums. Leonid Samjatin. Pressechef 
im Ministerium für Auswärtige An­
gelegenheiten (ler UdSSR, teilte auf 
einer Pressekonferenz am Montag­
abend mit: „Die britische Regierung 
geht weiterhin von der Unterstüt­
zung der USA-Aggression, gegen 
das vietnamesische Volk aus. wenn 
sic sich auch, wie Wilson erklärte, 
von den Bombenangriffen der USA- 
Luftwaffe auf die Umgebung Ha­
nois und Haiphongs distanziert.“

„Die Sowjetregierung geht dage­
gen von der Unterstützung des ge­
rechten Kampfes des vietnamesi­
schen Volkes gegen die ÜSA-Ag- 
gressoren aus. sie verurteilt entschie­
den die verbrecherischen- Handlun­
gen der USA in Vietnam und ist 
der Auffassung, daß die Lösung der 
vietnamesischen Frage auf den von 
der Regierung der DRV und der 
Nationalen Beireiungsfront Südviet­
nams entwickelten Vorschlägen be­
ruhen muß", erklärte Leonid Sa­
mjatin.

Auf die Bemerkung des britischen 
Premierministers, die gerichtliche 
Belangung der bei den verbrecheri­
schen Angriffen auf die Demokrati­
sche Republik Vietnam abgeschosse­
nen amerikanischen Flieger könne 
den USA als Vorwand zur weiteren 
Eskalation des Krieges in Vietnam 
dienen, hielt man Wilson vor, daß

T AGEBUCH DER ERNTE

Weizenernte
In den Wirtschaften des Gebiets 

Dshambul hat die massenhafte Ge­
treideernte auf den bewässerten 
Ländereien begonnen. Im Kolchos 
namens XXIII. Parteitag wurde der 
Welzen „Besostaja-1" mit Mineral­
dünger nachgedüngt, dann dreimal 
berieselt. Jetzt erntet hier die 
Brigade von Li Mun Sen auf einzel­
nen Schlägen bis zu SO Zentner 
Weizen vom Hektar. Ebenso hohe 
Hektarerträge erzielte auch die 
Arbeitsgruppe von Ogly Chassan 
aus dem Kolchos „Krasnaja swes- 
da".

Der Swerdlow-Kolchos hatte 
4 800 Hektar Getreide gesät. Der 
durchschnittliche Hektarertrag be­
trägt 30 Zentner. Eine solche Ernte 
ermöglicht es, 37 000 Zentner Ge­
treide an den Staat zu verkaufen. 

GETREIDEPLAN ERFÜLLT

gen Sonntags verbracht hat, nach­
dem sie sich In der britischen Aus­
stellung verabschiedet hatten.

Harold Wilson erwiderte, er habe 
die Belichtung der Ausstellung 
fortgesetzt. Sie werde seiner Mei­
nung nach auf beträchtliche Steige­
rung des Warenverkehrs zwischen 
den beiden Staaten hinwirken.

Der Ministerpräsident Großbri­
tanniens vermerkte das große Inte­
resse, das die sowjetischen Men­
schen an der Ausstellung nahmen.

Wilson
Moskau, Sir Geoffrey Harrison, 
und die Begleiter des Premiermi.11 
sters teil.

Sowjetischerseits waren der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR A. N. Kossygin und ander» 
Amtspersonen erschienen.

diese Frage voll und ganz zum 
Kompetenzbereich der Regierung 
der DRV gehört, die sic nach eige­
nem Ermessen entscheiden wird. Die 
internationale Räuberei, die sich die 
USA in Vietnam zuschulden kom­
men lassen, werden sic restlos bü­
ßen müssen, erklärte der Vertreter 
des sowjetichen Ministeriums für 
Auswärtige Angelegenheiten.

.Sollte ' Großbritannien in der । 
Tat wünschen .die Regelung in Viet­
nam zu fördern, so müßte es die 
Genfer. Abkommen respektieren und 
dies auch von seinem Verbündeten, 
von den USA, verlangen. Kurzum, 
es müßte von den USA verlangen, 
die Aggression in Vietnam sofort 
und bedingungslos einzustellen, die 
USA-Truppen und die Truppen der 
Satellitenstaaten der USA aus Süd­
vietnam äbzuziehen, mit der Einmi­
schung in die inneren Angelegenhei­
ten des vietnamesischen Volkes auf­
zuhören und die ausländischen Mi­
litärstützpunkte in Südvietnam auf- 
zülassen."

Bei der Aussprache zwischen 
A. N. Kossygin und Harold Wilson 
seien auch mehrere andere interna­
tionale Probleme behandelt worden.

Es habe ein Meinungsaustausch 
über das Problem der europäischen 
Sicherheit stattgefunden. sagte Lco- 
nid Samjatin auf Fragen von Kor­
respondenten. A. N. Kossygin habe 
den Standpunkt der Sowjetunion 
über Fragen der europäischen Si­
cherheit dargelegt. Dieser Stand­
punkt entspreche dem Programm, 
das in der Bukarester Erklärung 
über die Festigung des Friedens 
und der Sicherheit enthalten ist.

in vollem Gang
was neun Jahrespläne ausmacht.

Gleich vom ersten Tage an haben 
die Mechanisatoren hohe Tempo» 
eingeschlagen. Jeder von Ihnen 
überbietet sein Tagessoll. So zum 
Beispiel leistet der Kombineführer 
K. Olenbeig fast die doppelte 
Norm. Ihm stehen auch die Kombi­
neführer Ä. Schneider. B. Usatl, B 
Jach und G. Schamberg nicht nach.

Die Tenne befindet sich am Ende 
des Dorfes, etwa IS bis 30 Kilome­
ter von den Welzenschlägen ent­
fernt. Hier sind alle Arbeiten me­
chanisiert. 30 bis 35 Lastkraftwagen 
bringen das Kom von den Kombi­
nes hierher. Jeder Schofför macht 
bis zu IS Fahrten.

An den Staat wurden schon über 
30 000 Zentner Getreide abgeliefert.

Auf der Tenne ist eine gut einge­

Moskauer mit dem Volk
Vietnams solidarisch

I Moskau. (TASS). Auf einer Kund­
gebung im Kreml beschlossen 6 000 
Moskauer eine Resolution, in der sie 
von den USA mit allem Nachdruck 
die sofortige Einstellung der Bom­
bardements der Demokratischen Re­
publik Vietnam -und der bewaffne­
ten Intervention in Südvietnam ver­
langten.

An der Versammlung nahmen die 
Mitglieder des Politbüros des 
Zentralkomitees der KPdSU A. P. 
Kirilenko, A. J. Pelsche. D. S. Po­
ljanski, A. N. Scheiepin und andere 
Amtspersonen teil.

In der Resolution wird unterstri­
chen: von den Prinzipien des Inter­
nationalismus und de, proletari­
schen Solidarität geleitet, sind die 
Sowjetmenschen hei entsprechender 
Bitte der Regierung der DRV bereit, 
ihre Freiwilligen nach Vietnam zu 
schicken, damit sie dem vietname­
sischen Brudervolk bei der Abwehr 
der räuberischen Aggression der 
USA-Imperialismus beistehen.

AMERIKANISCHE AGGRESSION 
IN VIETNAM EINSTELLEN

Alma-Ata. Im Gorki Park für 
Kultur und Erholung fand im Zu­
sammenhang mit dem Internationa­
len Tag Vietnams und dem 12. 
Jahrestag der Genfer Abkommen 
über Vietnam ein Abend dec-Solida­
rität der Werktätigen der Haupstadt 
Kasachstans mit dem Kampf des 
vietnamesischen Volkes gegen dm 
USA-Aggression statt,

„Jeder Tag bringt .Nachrichten 
über neue Greueltaten der amerika­
nischen Aggressoren", erklärte der 
Sekretär des Alnu-Atiner Stadtpar- 
teikomitees, A. I. Bektemissow. bei 
der Eröffnung des Abends.

„Diese barbarischen Verbrechen 
rufen zornigen Protest bei allen 
Menschen guten Willens hervor. 
Zusammen mit ihnen verlangen wir 
unverzügliche Einstellung des ver­
brecherischen Krieges in Vietnam."

Dann trat die Vorsitzende des re­
publikanischen Komitees des Frie­
denschutzes. ’N. U. Basanowa, auf.

„Die Werktätigen Kasachstans", 
sagt sie, i.billigen’heiß die in Buka­

Befehl des Präsidenten der DRV
Hanoi. (TASS). Der ständige 

Ausschuß der Nationalversammlung 
der Demokratischen Republik Viet­
nam hat beschlossen, zur Verstär­
kung der Nationalverteidigungs­
kräfte und zur Verstärkung des ge­
rechten Krieges um die nationale- 
Rettung des vietnamesischen Vol­

richtete Rote Ecke, wo sich die 
Landwirte nach getaner Arbeit aus- 
mhen können. Hier gibt es Zeitun­
gen, Zeitschriften und Bücher, auch 
einen Radioempfänger. Schade, daß 
es hier nichts in deutscher Sprache 
gibt. Täglich wird die Rote Ecke 
von Agitatoren besucht, die Interes­
sante Unterhaltungen durchführen.

Nicht die letzte Rolle spielt auch 
die Küche, wo die Köchinnen 
Therese Seel und Nina Gratschkow- 
ikaja schmackhaftes Essen zuberei­
ten. Die Mechanisatoren sind Ihnen 
lür Ihre Bemühungen dankbar.

Die Erntearbeiten gehen mit 
Volldampf vorwärts. Ihren Ver­
pflichtungen kommen die Landwirte 
ohne Zweifel nach.

F. HAMMER 
Gebiet Dshambul

W. J. Pawlow, Sekretär des Mos­
kauer Stadtkomitees der Kommuni­
stischen Partei, erklärte: „Früher 
oder später wird die USA-Regie­
rung den Völkern für ihre Hand­
lungen Rede und Antwort stehen 
müssen."

Der Botschafter der Demokrati­
schen Republik Vietnam, Nguyen 
Van Kinh. bezeichnete die USA- 
Aggression in Vietnam als räuberi­
schen Kolonialkrieg.

„Die USA-Truppen sind In Süd­
vietnam eingebrochen, um viele Ge­
biete zu besetzen und gleichzeitig 
eine Stoßkraft gegen die Befrei­
ungsarmee zu schaffen", erklärte 
der Botschafter. „Der gerechte 
Kampf dcs vietnamesischen Volkes 
genießt allseitige Unterstützung der 
Völker der sozialistischen Länder, 
junger Nationalstaaten, kapitalisti­
scher Länder, der friedliebenden 
Völker der ganzen Welt", stellte 
Nguyen Van Kinh fest. Er hob da­

rest angenommene Deklaration über 
die Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa und die Erklä­
rung im Zusammenhang mit der 
USA-Aggression in Vietnam. Diese 
Dokumente sind der Willensaus­
druck der friedliebenden Völker der 
sozialistischen Länder, ihr Streben 
für den Frieden zu kämpfen, die Zu­
sammenarbeit auf allen Gebieten 
des Lebens zu festigen. Mit tiefster 
Zustimmung nahmen die Sowjet­
menschen die Nachricht von den 
verstärkten Hilfsmaßnahmen der 
Sowjetregierung für Vietnam auf.

Der Schriftsteller Sh. Moldagali- 
iew sagte:

„Im Namen der Intelligenz der 
Republik brandmarken wir die ame­
rikanischen Aggressoren. Der Tag. 
wo die Aggressoren vor das Völker- 
gericht kommen und sich für alle 
'hre. Greueltaten auf der Vietnams 
sischen Erde verantworten werden 
musspn, ist nicht, mehr weit Ag­
gressoren, Hände weg von Viet­
nam!“ 

kes, zur Vereitelung der aggressi­
ven Pläne und Aktionen der USA- 
Imperialisten. einen Teil der Offi­
ziere. Unteroffiziere und Mannschaf­
ten der Reserve, sowie einen Teil

RESOLUTION DER VF VIETNAMS
Hanoi. (TASS). Das Zentralko­

mitee der Vaterländischen Front 
Vietnams hielt am Sonntag in 
Hanoi eine außerordentliche erwei­
terte Plenarsitzung ab. Auf der 
Sitzung wurden ein Appell des Prä­
sidenten der DRV Ho Chi Minh an 
das vietnamesische Volk, ein Kom­
munique des obersten Nationalver­
teidigungsrates und ein Befehl des 
Iväsidenten der DRV über Teilmo­
bilmachung erörtert.

Das Präsidium des Zentralkomi­
tees der Vaterländischen Front 
Vietnams beschloß einmütig eine 
Resolution, in der im . Besonderen 
gesagt wird:

„Im Namen der Partei und ge­
sellschaftlichen Organisationen, im 
Namen der gesamten Armee und 
des Volkes versichert ‘die Vater­
ländische Front Vietnams dem Prä­
sidenten Ho Chi Minh. daß sie sich 
In jeder Weise für die noch enge­
re Geschlossenheit aller Bevölke­
rungsschichten für die entschiede­
ne und vollständige Ausführung 
des Appells des Präsidenten Ho 
Chi Minh einsetzen wird. Sogar 
wenn fünf, zehn, zwanzig Jahre 
oder hoch länger zu kämpfen sein 
wird und welcher Opfer und Ent­
behrungen es auch bedürfen wird 

bei die gewaltige Bedeutung der 
Hilfe der Sowjetunion hervor.

Der Chef der ständigen Vertre­
tung der Nationalen Befreiungs­
front Südvietnams in der UdSSR. 
Dang Quang Minh, erklärte in sei­
ner Rede, daß die USA-Imperiali­
sten systematisch die Genfer Ab­
kommen verletzten.

Dang Quang Minh sagte: Obwohi 
sich der britische Premierminister 
Wilson unter dem Druck der Öffent­
lichkeit gezwungen sah. „Bedauern“ 
über das Bombardement von Hanoi 
und Haiphong auszusprechen, un­
terstützt seine Regierung nach wie 
vor die Aggressionspolitik der USA 
in Vietnam.

„Die revolutionären Kräfte des 
Volkes Südvietnams waren noch 
nie so stark wie heute", stellte der 
Redner fest. Er betonte, daß die 
Patrioten Südvietnams fest ent­
schlossen sind, bis zum Endsieg zu 
kämpfen.

Von dem Zorn und der Empö­
rung. die durch die verbrecherischen 
Handlungen der amerikanischen 
Aggressoren hervorgerufen worden 
sind, von der brüderlichen Solidari­
tät mit dem vietnamesischen Volk 
sprachen sehr ausdrucksvoll Arbei­
ter der Leder-Galanteriefabrik, der 
Student der Landwirtschaftlichen 
Hochschule J. Kenbajew.

In der einstimmig angenomme­
nen Resolution erklärten die Teil­
nehmer des Abends: Zusammen mit 
allen Werktätigen der Sowjetunion, 
mit den fortgeschrittenen Menschen 
des Erdballs, protestieren wir gegen 
die verbrecherische Aggression des 
amerikanischen Militarismus in Via- 
nam und verlangen, dem Krieg ein 
Ende zu machen. Brüder. Vietname­
sen! In diesen für eure Heimat 
schweren Tagen sind wir mit euch! 
Die gerechte Sache Vietnams wird 
triumphieren! Schmach und Schan­
de den amerikanischdh Aggraxso- 
ren!

(KasTAG)

der zur Armeereserve gehörenden 
Bürger mobilzumachen. Präsident 
Ho Chi Minh hat Teilmobilmachung 
befohlen. Dies meldet die vietname­
sische Informationsagentur.

— unser Volk ist fest entschlossen, 
den Widerstandskrieg gegen die 
USA, für die Rettung der Heimat 
bis zum Endsieg zu führen.

In der Resolution wird das viet­
namesische Volk aufgerufen, den 
Geist des Patriotismus und der 
heroischen Traditionen der Nation 
hochzuhalten, den Mobilmachungs­
befehl des Präsidenten strikt durch­
zuführen, um die nationale Ver­
teidigung zu festigen, und die 
von der Partei, der Regierung und 
dem Präsidenten Ho Chi Minh ge­
stellten Aufgaben restlos in die 
Tat umzusefzan. In der Resolution 
werden die Werktätigen der Repu­
blik aufgerüfen, um die Steigerung 
des ökonomischen und des Ver­
teidigungspotentials des Landes 
zu ringen, mit ganzem Herzen, mit 
allen Kräften die Revolution im Sü­
den zu unterstützen.

In der Resolution wird an die 
Regierungen der sozialistischen 
und aller friedliebenden Länder der 
Welt die Völker des ganzen 
Erdballs der heiße Appell gerichtet 
die moralische und materielle Un­
terstützung und Hilfeleistung an 
Vietnam noch mehr zu verstär­
ken.

Leninorden den Hüttenarbeitern
von Balchasch

Der 16. Juli war fijr die Beleg­
schaft des Balchascher Berghütten­
kombinats ein feierlicher Tag, Der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. S. B. Nijasbe- 
kow händigte dem Betrieb den Le­
ninorden ein, mit dem der Betrieb 
für die erzielten Errungenschaften 
in der Vergrößerung der Produk­
tion von Buntmetallen und Schwe­
felsäure und für Einbürgung der 
neuen Technik ausgezeichnet wur­
de.

Geu Nijasbekoft beglückwünsch 
te die Hüttenarbeiter dei Kupfer­
stadt zur hohen Auszeichnung, wün­
schte ihnen neu-, Erfolge in Ihrer 
Arbeit zum Wom de» Vaterlandes,

Der Direktor des Kombinats, P. P. 
Matjuschin, versicherte, daß die 
Hüttenarbeiter von Balchasch als 
Antwort auf die hohe Einschätzung 
ihrer Arbeit alle ihre Kräfte einset- 
zen werden, um die Aufgaben des 
neuen Fünfjahrplans vorfristig zu 
erfüllen, dem Staat mehr Buntme­
talle zu liefern.

Einer Gruppe Spitzenarbeiter des 
Betriebs wurden Orden und Medail­
len eingehändigt Leninorden und 
Goldmedaillen „Hammer und Si­
chel" wurden dem Chefingenieur 
J. K. Pobedonoszew und lern Ober­
schmelzer A. G.’ Samonow. über­
reicht denen, für hervorragend« 
Erfolge in der Entwicklung der 
Buntmetallurgie der Titel „Held der 
Sozialistischen Arbeit" verliehen 
wurde.

(KasTAG) 

Die Werktätigen des Rayons 
Tschllikskl, Gebiet Alma-Ata, haben 
den Getreideverkaufsplan erfolg­
reich erfüllt. Der Stapt hat 410 tau­
send Pud Getreide von ihnen be­
kommen, 31 tausend Pud mehr als 
der Plan-Auftrag verlangte. Die 
Landwirte des Rayons haben jetzt 
Ihre Möglichkeiten erwogen und be­
schlossen, 590 tausend Pud Getrcl-

Einsatzbereit
An der Kombinenreparatur arbei­

teten im Kolchos „Obraszowy“ täg­
lich 40 Menschen.

Selbstlos arbeiteten Edmund Nik­
kei, Grigori Karmaskow und Wol- 
demar Karsten. Jeder von ihnen hat 
3 Kombines überholt. Gute Ergeb­
nisse haben auch die Schlosser Otto 
Kuhn und Jakob Trlkus und des 
Dreher Woldemar Böhm In der 
Kombinereparatur aufzuwelsen. 
Jetzt sind alle 68 Kombinen ein­
satzbereit. N. STAROSTIN

Gebiet Zellnograd 

de zusätzlich an den Staat zu ver­
kaufen.

Vor allem sind cs die Sowchose 
„Karaturukski", „Kuramski", „Avan- 
gard" und „Kasachstan", die hohe 
Hektarerträge .der Körncrkulturen 
erreicht h«bcn und.das Getreide be­
schleunigt, un den Staat liefern.

Gleichzeitig beschaffen die Werk­
tätigen des Rayons organisiert das 
Futter. Die fortgeschrittensten Wirt­

DIE ERSTE QUITTUNG
Im Sowchos „Sarja kommunis- 

ma" hat man mit der Getreideernte 
begonnen. Neun Maschinen wurden 
mit Getreide der neuen Ernte zur 
Annahmestelle geschickt Die Quit­
tung Nr. I erhielt der Schofför 
Dransberg.

„Ich hatte das Glück, die Analyse 
des ersten Korns zu machen“, er­
zählt die Laborantin T. Mlronenko. 
„Das Getreide ist rein, besitzt die 
nötige Feuchtigkeit und Ist von gu­
ter Kondition.“ 

schaften haben bereits den Jahres­
plan der Grobfutterbeschaffung er­
füllt. Jetzt streben sie danach, bis 
zum 1. August den Jahresplan der 
Futterbeschaffung zu überbieten, 
bis zum 15. September einen andert­
halbjährigen Fpttervorrat ,zu schaf­
fen' und den Jâhresplan des Ver­
kaufs von tierischer) Erzeugnissen 
an den Staat vorfristig zu erfüllen.

(KasTAG)

Auch im Sowchos „Pobeda" sind 
die’ Erntearbeiten im Gange. Hohe 
Tempos1 haben die Kombineführer 
K- Brunner, D. Andruschenko, A. 
Schubin und W. Woloschin aufzu­
weisen. Auch die Schofföre Bal- 
schujewskl und Surjakow, die das 
Getreide von den Kombinen auf 
die Tenne transportieren, erfüllen , 
ihr Tagessoll bis zu 150 Prozent

t H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

APPELL SOWJETISCHER
KUNSTSCHAFFENDER

Moskau. (TASS). 25 prominente 
sowjetische Kunstschaffende haben 
an die amerikanischen Kollegen ap­
pelliert „ihre Stimme gegen den 
schmutzigen Krieg in Vietnam" au 
erheben, der die USA mit Schande 
zu bedecken droht."

Können Künstler, Humanisten 
sich denn damit abfinden, daß die 
USA-Regierung die Grundlagen des 
Humanismus zerstört, das Recht 
des vietnamesischen Volkes auf 
Unabhängigkeit und Freiheit barba­
risch mit Füßen tritt? Muß man 
nicht gegen'die Massenausrottung 
unschuldiger Menschen in Viet­
nam protestieren, die sich dem Wil­
len ausländischer Eindringlinge 
nicht beugen und ihre Freiheit nicht 
preisgeben wollen", heißt es in die­
ser In Moskau veröffentlichten, Er­
klärung.

Man kann sich . nicht Künstler 
nennen und ruhig hinnehmen, daß 
durch Bomben vietnamesische Kih- 

der sterben, vietnamesische Dörfer 
und Städte in Flammen aufgehen, 
zynisch, die Normen des Völker­
rechts und der elementaren Men- 
lichkeit verletzt werden—erklären 
die sowjetischen Kunstschaffenden.
„Die Amerikaner müssen aus Viet­
nam abziehen. Darin liegt die Ret-. 
tung des Prestiges des amerikani­
schen Nation, darin liegt das Unter­
pfand der Beendigung des unmen­
schlichen Krieges", — sagen in 
ihrem Appell Grigori Alexandrow. 
Irina Archipowa, Juri Sawadski. 
Sergei Konenkow. Nikolai Ochlop- 
kow, Galina Ulanowa. Aram 
Chatschaturjan und andere Kunst­
schaffende. Sie appellieren an die 
fortschrittlichen Schriftsteller. Kom­
ponisten, Maler und Schauspieler 
aller Länder der Welt, noch ent­
schiedener und energischer gegen 
den vèrbtecherischen Krieg der 
USA in Vietnam aufzutreten.



Uralter Fluß verjüngt sich
Ich bIStterte In einer Sammlung 

«ul ein Gedicht:

Er floß dahin, doch gab kein Ni 
Der Fluß, vom Volke Syr-Darja i 
Und Hunger herrschte dort vie 
Wo üppig könnt ein Eden blühn

Dieses Gedicht Ober den großen 
Fluß Mittelasiens Syr-Darja wurde 
von einem unbekannten Volkssän­
ger gedichtet. Darin klingt die ver­
borgene Bitternis des Menschen, 
der die dürstenden Felder, und Ro­
sen. die Gärten und Weinberge aus 
Wassermangel dahinwelken sah. 
Und ganz in der Nähe trug _ der 
wasserreiche Syr-Darja sein kühles 
Naß nach Nordwesten. Vorbei an 
den nach Wasser lechzenden Oasen, 
vorbei an den In unheilvollem 
Schweigen erstarrten Sanddünen 
der Kara-Kum und Ksyl Kum Wü­
sten eilte das kühle Wasser.

Das Gedicht erinnerte mich an 
meine Reise, die ich vor kurzem 
durch das Flußtal unternahm. Von 
den Ufern des Aralsees bis zu der 
Grenze Kasachstans mit Usbeki­
stan zog ich an den Flußufern ent­
lang. Und überall sah ich, wie der 
Mensch die Wüste zurückdrängt 
und die Wasser des Syr-Darja dazu 
ausnützt.

Schon die Hälfte seiner Wasser 
rangen die Sowjetmenschen dem 
Syr-Darja für die Saaten ab. Ge­
genwärtig sind an diesem Strom 
vier Wasserbauzentralen tätig. Sie 
geben das lebenspendende Naß den 
Oasen, die in den öden Sandwüsten 
durch Fleiß und einmütige Zu­
sammenarbeit tausender Usbeken. 
Tadshiken, Kasachen, Russen und 
Vertreter anderer Nationalitäten 
entstanden sind.

Die letzte, die vierte Wasserbau- 
zentrale ist die Tscharda.rjinsker im 
Gebiet Tschimkent. Von dieser 
Zentrale kommt das Wasser in die 
heiße Steppe, wo sehr bald neue 
Baumwoll-. Reis-. Zuckerrüben- und 
Maisplantagcn ihre weiten Felder 
ausbreiten werden.

In der Wüste kann man jetzt 
schon die ersten Reisparzellen seh­
en, die vom Sowchos „Woschod" 
auf über tausend Hektar angelegt

UNSER BILD: Walter Sawadsky (rechts) und Grigori Maljuk 
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kasachischer Poesie und stieß dabei

iß dem Sand 
genannt.
I Hundert Jahr, 
fürwahr.

wurden. Die Ksyl-Ordiner Wasser- 
bauzoitrale ist eng mit der Grün­
dung der größten Reisanbaubasis 
verbunden. Von dieser Wasserbau- 
zentrale ist schon der Hauptbewäs­
serungskanal gelegt, durch den die 
fruchtbarsten Ländereien des Ksyl- 
Ordiner Linkesufermassivs bewäs­
sert werden. Zusammen mit seiner 
linken und rechten Abzweigung ist 
er 200 Kilometer lang. Gegenwär­
tig werden auf diesem Massiv Kol­
lektoren angelegt, durch die das 
schon ausgenützte Wasser von den 
Reisfeldern, abgeleitet wird. Dis 
Ist nötig, um die Böden vor dem 
Versumpfen und Versalzen zu 
schützen. Der südliche 154 Kilome­
ter lange Kollektor ist schon fertig 
gebaut. Geplant Ist. auf diesem 
Massiv 140 tausend Hektar mit 
Syr-Darjawasser zu berieseln.

Noch einige Jahre—und der mäch­
tige eigenwillige Syr-Darja verwan­
delt sich in einen kolossalen Be­
wässerungskanal von über zweitau­
send Kilometer Länge. Das ge­
schieht nach der Errichtung von 
zwei weiteren Wasserbauzentralen. 
der Kasalinsker und Jany-Kurganer, 
am Syr-Darja.

Nach der Inbetriebnahme dieser 
zwei Wasserbauzentralen wird der 
ganze Abfluß des Syr-Darja im 
Frühling und im Sommer zur Be­
wässerung der Oasen ausgenutzt, 
die in Tadshikistan. Usbekistan und 
Kasachstan gelegen sind.

Die Hauptarbeiten werden am 
Bau der Kasalinsker Wasserbau- 
zentrale geführt. Der Bauplatz be­
findet sich dicht an der Flußmün­
dung. Die Anlage wird aus einem 
Eisenbetondamm, speziellen Schleu­
sen und Schutzdämmen aus Erde 
bestehen. Letztere versperren den 
Wassern des Syr-Darja. dessen Bett 
höher liegt, als das umliegende Ter­
ritorium, den Weg in das Tal. Den 
Kasalinsker Bauarbeitern steht be­
vor. 5 Millionen Kubikmeter Grund

zu bewegen, über 60 tausend Kubik­
meter Beton und Eisenbeton zu le- 
8 Welchen Nutzen wird den Werk­
tätigen Kasachstans die neue Waa­
serbauzentrale bringen, die an der 
Grenze zweier Sandwüsten, der 
Ksyl-Kum und Kara-Kum errichtet 
wird? Vor allem sichert sie eine 
beständige Bewässerung der Rels- 
plantagen auf ungefähr 60 tausend 
Hektar Land. Und das sogar tn den 
wasserärmsten Jahren.

Der vierte Teil dieser Fläche 
Ist schon bereit. Wasser aufzuneh­
men. Im Ergebnis wird nur die Ka- 
saliner Oase zweimal mehr Reis 
liefern, als gegenwärtig die ganze 
Republik erzeugt.

Zweitens ermöglicht die neue 
Wasserbauzentrale, das Im Nord­
westen von Kasalinsk gelegene 
Seensystem zu neuem Leben zu er­
wecken. Diese Seen versuchten In 
letzter Zeit sehr durch die Intensive 
Ableitung der Syr-Darja- Wasser 
für Bewässerung. All das wirkte 
sich negativ auf den Fischfang 
aus.

Am Unterlauf des großen mittel­
asiatischen Flusses erblühen er­
neut Gebiete einer uralten Zivili­
sation. die von der schonungslosen 
Wüste vor mehr als zweitausend 
Jahren begraben worden waren. 
Im alten Flußbett des Syr-Darja, 
dem Shann-Darja, drang das Was­
ser schon 350 Kilometer weit In die 
Wüste vor. Und mit dem Wasser 
kamen In die Senkungen zwischen 
den Dünen Fische, die eine ausge­
zeichnete Ergänzung zu der tradi­
tionellen Nahrung der hier wohnen­
den Viehzüchter sind. Auch ein an­
deres ausgetrocknetes Flußbett. 
Kuwan-Darja. füllt sich mit Wasser.

An den Ufern des legendären 
Syr-Darja sprießt ein neues, stür­
misches Leben. Noch reicher und 
glücklicher wird cs erblühen, wenn 
der Syr-Darja sich als 2 000 Kilo­
meter langer Bewässerungskanal 
von den majestätischen Tinsghan- 
bergen bis zum blauen Aralsee hii- 
ziehen wird.

W. GANSHA
Alma-Ata

Gesunder
Als wir im Sowchos „Nowo- 

hchimka". Rayon und Gebiet Ze- 
linograd. ankamen, wurde die letz­
te Kombine überholt. Mit dem Lei­
ter der Reparaturwerkstatt gingen 
wir durch die Betriebsräume.

„Ich arbeite hier schon lange 
und kann mit Gewißheit sagen, 
daß sich unsere Leute ihrer Ver­
antwortung für die Reparatur der 
Maschinen voll bewußt sind. Im 
Rayon sind wir an zweiter Stelle 
In der Überholug der Erntemaschi- 
nèh. Die von unseren Mechanisato­
ren übernommenen Verpflichtungen 
haben wir auch erfüllt, tn den 
Akten der Übernahmekommission 
werden die Reparaturarbeiten mei­
stens mit „Ausgezeichnet" beur­
teilt.

Als wir uns dem Ausgang der 
Werkstätte näherten, vernahmen 
wir erregte Stimmen. Zwei Männer 
stritten sich. Ich sah meine Be­
gleiterin, die Halleileiterin Swet­
lana Bokorenko. fragend an.

Sie lächelte. „All. die sind immer 
so. Es sind die Kombineführer Wal­
ter Sawadsky und Grigori Maljuk. 
Wer sie nicht kennt, glaubt, sie 
wurden sich gleich an die Kehle 
gehen.“

„So ein einträchtiges Kollektiv— 
und Streit?"

„Wissen Sie auch, warum sie 
sich streiten? Kommen Sie zur 
Seite, damit sie uns nicht bemer-

Unterlassungen 
werden 
berichtigt

Dieser Tage fand In Zellnograd 
ein Gebietsseminar für Lektoren 
statt, die vor den Werktätigen vor­
wiegend zu Fragen der internatio­
nalen Lage referieren.

Die unlängst in Alma-Ata durch- 
geführte Republikberatung der Ideo­
logischen Mitarbeiter verwies da­
rauf. daß dem Ideologisch-theoreti­
schen Niveau der Lektinnen bisher 
zu wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt wurde. Bel der Durchfüh­
rung dieses Seminars war diese Un­
terlassung schon behoben. Alle 
Lektionen waren reichhaltig und 
für die Zuhörer wertvoll sowohl In 
theoretischer Hinsicht, als auch 
Ihrer Vortragsweise nach. Sie boten 
zusätzliche Angaben und Kenntnis­
se Ober jüngste Ereignisse Im In- 
und Ausland. Auch das Programm 
des Seminars war gut gewählt: 
N. N. Kamaldanow belichtete über 
die Ergebnisse der Unions-Lekto­
renberatung in Moskau. L. W. Bal­
din. Lektor des Instituts für Aus­
wärtige Beziehungen in Moskau, 
referierte sehr ausführlich und über­
zeugend zur Frage: „Das sozialisti­
sche Weltsystem — die entscheiden-. 
de Kraft de, revolutionären Prozes­
ses" und „Die Wirtschaftsformen in 
den Ländern des Sozialismus". Der 
Oberlehrer vom Lehrstuhl für Philo­
sophie des Pädagogischen Institut« 
in Zcllnograd. W. A. Losin, sprach 
zu einigen Problemen der kommu­
nistischen Bewegung der Gegen­
wart . N. M, Neronow, Lektor aus 
Moskau, sprach zu Fragen der In­
ternationalen Lage.

Es wäre angebracht und er­
wünscht. solche qualifizierten Semi­
nare regelmäßig durchzuführen. 
Sie würden den Wissenskreis der 
Lektoren erweitern und helfen, ihre 
Lektionen inhaltsreicher und über­
zeugender zu machen. In diesem 
Sinne sprachen auch die Teilnehmer 
der Republikberatung der ideolo­
gischen Mitarbeiter in Alma-Ata 
von der Lektionspropaganda.

Wir wollen hoffen, daß $jie Hörer 
des Seminars ihre Vorlesungen in 
den Versammlungen der Werktäti­
gen nach dem Vorbild der Lektionen 
des Seminars halten werden.

A. KARPENKO. 
Oberlehrer im Landwirtschafts­
institut In Zelinograd 

Streit
ken, und spitzen Sie mal die Oh­
ren."

Ich ••.!. wie mir geraten.
..Und ich sage dir, es ist alles 

umsonst."
„Hol’s der Kuckuck, ich überhole 

dich ufid wenn du dich auf den 
Kopf stellst."

„Wir werden ja sehen.“
„Ha! Um mich zu überholen, 

mußt du erst nochmal geboren 
werden."

„Guck mal da, der Walter denkt 
allein zu wissen, daß die Sonne 
im Osten aufgeht.“

Wir entschlossen uns zu gehen. 
Doch zuerst knipste ich dje „Strely 
lenden“.

Als wir schon auf der Straße 
waren, sagte meine Begleiterin: 
„Ja, so sind unsere Leute. Zuerst 
stritten sie, wer seine Kombine am 
besten repariere. Jetzt beginnt der 
Streit um dem ersten Platz bei 
der Ernte."

Ein derartiger Wettstreit zeitigt 
gute Resultate. Bei der Reparatur 
der Kombine haben sich solche Ge­
nossen hervorgetan, wie Josef 
Sobko. Alexej.Dubinski. Friedrich 
Eurich, Iwan Afanasjew und ande­
re. die das Tagessoll zu 150—155 
Prozent erfüllten.

Auch bei der Ernteeinbringung 
wyden sie bestimmt unter den Er­
sten sein.

G. HAFFNER

Nach der Methode der 
Rübenzüchter Kirgisiens

...Im Jahre 1964 erntete der Kol­
chos „Belbassar“ Im Rayon Tschu 
85—90 Zentner Zuckerrüben je 
Hektar. Der nur 60 Kilometer da­
von entfernte Sowchos „Nlshie- 
Tschulakl" In der Kirgisischen SSR 
erntete 450 Zentner. In manchen 
Arbeitsgruppen sogar 560 Zentner 
vom Hektar. 60 Kilometer ist kei­
ne große Entfernung, die Boden- 
und Klimaverhältnisse unterschei­
den sich nicht von denen des Bel- 
bassar-Kolchos aber der Ernteer­
trag ist drei- bis fünfmal höher. ■

„Warum besteht solch ein Unter­
schied’" Diese Frage stellten sich 
die Parteiorganisation, die Kol- 
chusverwaltung und die Rübenzüch­
ter der Wirtschaft.

„Wir müssen zu den Nachbarn 
fahren, lernen Ist keine Schande", 
beschloß der Sekretär der Partei­
organisation des Kolchos, Rustem 
Schankabajew.

Die Delegation bestand aus dem 
Kommunisten. Brigadier der Kom­
plexbrigade Johannes Biller, dem 
Brigadier der Traktorenbrigade 
Johannes Wagner, dem Brigadier 
der Rübenzüchter Idris Kusainow, 
dem Traktoristen Grigori Korol- 
ski und dem Gruppenführer der 
mechanisierten Gruppe Sharymbek 
Kasenow.

Und was erfuhren sie Neues bei 
den Nachbarn? „Auf den ersten 
Blick scheint es. daß sie den Herbst­
acker geradeso pflügen, wie wir, 
nur daß sie dabei 400 Kilogramm 
Superphosphat und 200 Kilo­
gramm Salpeter auf den Hektar 
miteinpflögen“, antworteten die 
Rübenzüchter.

„Außerdem düngen sie 25—30 
Prozent der ganzen Fläche mit 
Mist zu 30 Tonnen je Hektar. Die 
Zufuhr der organischen Dünge­
mittel wechseln sie so ab. daß Im 
Verlaufe von vier Jahren die gan­
ze Fläche der Rübenfelder damit 
gedüngt wurde. Wir aber ließen in 
unserer Wirtschaft gerade darin 
Fehler zu: den Mist verteilen wir 
alljährlich auf der ganzen Fläche, 
dabei kommen auf jeden Hektar 
nur 600—700 Kilogramm.“

„Die Pflüge, mit denen sie den 
Herbtsturz pflügen, sind mit Vor­
schneidern versehen. Das bedeutet, 
daß beim Pflügen die obere 
Schicht heruntcrgÄchnitten wird, 
auf den Grund der Furche fällt 
und dadurch den Boden düngt. 
Doch unsere Agronomen schenken 
den Vorschneidern nicht die nö­
tige Achtung, deshalb wird bei uns 
ohne dieselben gepflügt.“

Weiter sagen die Bdbassarer 
Rübenzüchter, daß sich auch die 
Vorsaatbearbeitung des Bodens un­
terscheidet. Die Nachbarn halten die 
Feuchtigkeit auf den Feldern durch 
zweimaliges Eggen, die Belbassarer 
aber durch Kultivieren. Die Rüben­
züchter aus dem Nishne-Tschui- 
Sowchos säen die Rüben mit einem 
Relhe'nabätand von 60 Zentimeter. 
Im Belbassar-Kolchos beträgt er 
45 Zentimeter. Jene säen von der 
Kirgisischen Versuchs-Selektion­
station gezüchtete einkeimige Sa­
men.

Jeder Rübenzüchter weiß, daß 
die Rübenblätter eine eigentümli­
che Zuckerfabrik sind. Die Zucker­
aufspeicherung in der Wurzel hängt 
von dem Zustand der Blätter ab. 
Je besser die Blätter, desto mehr 
Zuckeraufspeicherung in den 
Wurzeln.

Bel der Zwischenreihenbearbei­
tung der Rübenfelder kommen die 
Blätter unter die Gleiskette des 
Traktors und werden dadurch be­
schädigt. Keine Vorrichtung für die 

Blätterabwendung hilft. Wenn die 
Zwischenreihen nur 45 Zentimeter 
breit sind, werden die Blätter be­
sonders stark beschädigt. Dadurch 
verringert sich der Zuckergehalt !n 
len Wurzeln.

Die Rübenzüchter-Selekttonäre 
aus Kirgisien züchteten eine solche 
Rüben art. deren Blätter vertikal 
"mporstehen und die Zwischenrei­
hen nicht bedecken. Damit die Wü- 
benblätter ganz und gar nicht 
beschädigt werden bei der Bear­
beitung. machen sie die Zwischen­
reihen breiter — 60 Zentimeter.

Und welche Vorteile haben die 
clnkeimigcn Samen vor den viel- 
keimigen? Die Ersten unterschei­
den, sich von den Letzteren da­
durch. daß sie beim Aufgehen nur 
einen Sprößllng haben und also 
kein Verziehen, oder nur ein teil­
weises nötig Ist.

..Außerdem", saeéh die Rüben­
züchter aus Belbassar „erzielen 
die Rübenzüchter aus Kirgisien 
»ine äußerst kurze Frist beim Ver­
ziehen der Pflanzen durch Anwen­
dung von Maschinen, wir aber ma­
chen das meist von Hand. Dazu 
brauchten wir Immer doppelt so­
viel Zeit."

1965. Ein Jahr später. Die „BeF 
bassar"-Rübenzüchter wandten vie­
les. was sie bei den Nachbarn ge­
lernt hatten, hei sich an. Leicht war 
das nicht, denn das Neue. Unge­
wohnte wird oft mit Mißtrauen, 
aufgenommen. Aber die Rü­
benzüchter sind Kommunisten 
und ihre Beharrlichkeit setzte 
viele Neueinführungen In der 
Rübenzucht durch. Die Ergebnisse 
ließen nicht auf sich warten: von 
den 500 Hektar Rübenfeldem be­
kamen sie 305 Zentner süßer Wur­
zeln je Hektar. Das Ist dreimal 
mehr als in den vorigen Jahren. 
Die Arbeitsgruppen von Reinhold 
Bernhardt und Fiodor Beloserski 
erzielten 367 Zentner Rüben je 
Hektar.

im vergangenen Herbst war Ich 
auf der Rechenschafts-Neuwahlver­
sammlung der Parteiorganisation 
dieser Wirtschaft. Hier wurde die 
Erfüllung der vorhergehenden Re- 
chcnschaftsversammlung ernst und 
sachlich überprüft. Die Kommuni­
sten sprachen mit Genugtuung von 
den erzielten Resultaten in der 
Steigerung der Ernteerträge. Si» 
unterließen es aber auch nicht, 
dem Parteisekretär darauf hinzu­
weisen. daß er die Kontrolle über 
die Ausführung der eigenen Par­
teibeschlüsse nicht mit genügender 
Strenge ausgeführt hat. Nur des­
wegen sind die Rübenerträge in der 
Nachbarswirtschaft aus Kirgisien 
immer noch größer als bei uns. 
Wir müssen uns auch weiter­
hin da« beste Können der Schaffen­
den des Landes aneigenen." Kon­
kret wurde festgelegt, beharrlich 
nie Erfahrungen der Rübenzüchter 
Kirgisiens hei sich einzubürgern.

Wie erfüllt man nun die Be­
schlüsse der eigenen Parteiorgani­
sation in dieser Wirtschaft’ (Sekre­
tär der Parteiorganisation ist schon 
mehrere Jahre Rustem Schankaba- 
lew). Vor einigen Tagen besuchte 
Ich wieder einmal die Rubenfelder 
des Belbassar-Kolchos. Es war 
sehr heiß. Aber die Blätter der 
Rüben waren frisch und grün.

In der Mitte der Plantage längs 
dem Arvk bewegte steh ein Trak­
tor mit einer Beregnungsanlage.

„Wir beregnen unsere Rübenfel­
der nach der Methode der Rüben­
züchter Kirgisiens“, sagt der Chef­
agronom des Kolchos. Äylchan Ka- 
dyrsysow. „Als erster begann Rein­

hold Bernhardt. Er .berieselt täg­
lich sechs-slcben Hektar Plantage. 
Die Norm ist vier.

Eine prächtige Anlage ist das. 
Um täglich soviel Land ztf bewäs­
sern, hätte man nicht weniger als 
sieben Arbeiter nötig. Und zwei­
tens: die Reichweite der beiden 
Flügel der Beregnungsanlage ist 
120 Meter. Um ein Stück Land von 
lolcher Breite zu bewässern, hätte 
man früher vier Aryks graben 
müssen, das heißt 20 Prozent Land 
wäre für die Aryks nötig gewesen. 
Soviel weniger Rübenpflanzen hät­
te man säen können.

Jetzt brauchen wir nur 5 Pro­
zent Land für die Aryks. Auch ist 
das Bewässern mit der Rcgenanla- 
gc viel qualitativer."

„In diesem Frühling", erzählt der 
Parteiorganisator. Genosse Scha. i- 
kabajew, „war unsere- Delegation 
wieder in den Sowchos Nishrie- 
Tschuiski gefahren und hat dort zehn 
Tage verbracht. Wir haben -uns 
gründlich mit allen Verfahren der 
Rübenzucht bekannt gemacht..Wir 
haben bei ihnen Samen genommen 
und damit 200 Hektar unserer Län­
der besät. Schauen sie mal", und 
der Parteiorganisator zeigte mit 
der Hand auf ein Rübenfeld, wo 
die Blätter vertikal emporstanden. 
„Im nächsten Jahr wollen wir "alle 
500 Hektar unserer Plantage mit 
solchen Samen besäen "

Der herbeigetretene Johannes 
Biller erzählte: „Unsere Nachbarn 
lockern den Boden bis 25 Zentime­
ter tief. Mit einfachen Kultivatoren 
bringt man das nicht fertig. Wir 
haben die Maiskultivatoren etwas 
umgebaut, ihnen solche Arbeits­
mittel wie Häufelpflug zu­
gefügt. Diese so neu entstande­
ne Anlage ermöglicht es. die Bo­
denlockerung, die Furchenziehung 
und Hâufelung in einem ’Komplex- 
durchzuführen. Deshalb entwickeln 
sich die Wurzeln frei und nehmen 
schnell an Gewicht zu. Dieses 
Verfahren haben wir bei unseren 
Nachbarn gelernt. Solch eine Be­
arbeitung des Rübenfeldes ersetzt 
eine Bewässerung. Heuer haben wir 
auch die mechanisierte Verziehung 
der Pflanzen angewandt, was uns 
erlaubte, in 12 Tagen damit lertig 
zu werden. Früher brauchten wir 
dazu 40 und mehr Tage.

Auch die Nachdüngung der 
Pflanzen führen wir nach der Me­
thode der Rübenzüchter aus„Nish- 
ne-Tschuiski" durch. Früher düngten 
wir nur einmal nach, dabei tru­
gen wir 200—250 Kilogramm Su- 
nerphosphat in die Zwischenrei­
hen ein. Jetzt aber", fährt Genosse 
Biller fort „düngen wir viermal 
nach. Dazu haben wir genügend 
Superphosphat, Ammophos und 
Stickstoff."

„Na und wie stehts mit den Ver­
pflichtungen?" Auf diese Frage 
antworten die Rübenzüchter Lydia 
Ostertag. Rosa Arendt. Bibikul 
Dshumakulowa und Nadja Korot- 
skaja.

„Wir gedenken von jedem Hekt­
ar nicht weniger als 450 Zentner 
Rüben zu bekommen.“

„Garantie dafür ist unsere Ar­
beit. Der mittlere Zuwachs jeder 
Wurzel beträgt in diesen Tagen 
9—11 Gramm täglich. Bis zur Ern­
te wird jede Wurzel 500-800 
Gramm wiegen. Auf jedem Hektar 
haben wir 75—90 tausend Pflan­
zen."

Adam WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

DEM 50. JAHRESTAG DER SOWJETMACHT ENTGEGEN

Tage, die der Geschichte
IN JENER NACHT 

AM FINNISCHEN BAHNHOF

Der Zug hatte Verspätung. Unter 
den vielen Menschen herrschte 
dennoch gehobene Stimmung. Nicht 
allein der Bahnhofplatz war voll 
von Menschen, auch die anliegen­
den Straßen waren vollgepfropft. 
Arbeiter, Soldaten, Matrosen. Ein 
ganzer Wald von Fahnen und In 
Eile geschriebener Plakate. Auf 
vielen Plakaten standen die Worte: 
„Lenin kommt zu unsl", „Gruß »n 
Leninl"

Am Haupteingang des Bahnhof» 
stand der Panzerwagen.

In der zwölften Stunde fuhr der 
’Zug langsam in den Bahnhof ein. 
Das Signal der Lokomotive brachte 
noch mehr Aufregung In die Men­
ge. Einem der Waggons entstieg 
Wladimir Iljitsch. Nächste Ver­
wandte und Mitglieder des Zentral­
komitees begrüßten Lenin als erste. 
Jemand überreichte Wladimir 
Iljitsch einen Blumen­
strauß. Dann wurde er, schon Im 
Bahnhofsgebäude, von einer Dele­
gation des Petrograder Sowjets 
begrüßt. Als Wladimir Iljitsch aus 
dem Bahnhof herauskam und den 
Freiplatz betrat, brach ein Beifalls­
sturm aus. Viele freudige Rufe 
waren zu hören. Durch den warmen 
Empfang sichtlich gerührt, ballte

Freundschaft
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angehören
Iljitsch seine Mütze In der Faust 
zusammen und steckte sie In die 
Manteltasche.

Unter Jenen, die In der Nacht des 
3. April 1917 die Rückkehr des 
Führers der Revolution, Wladimir 
Iljitsch Lenins, so sehnsuchtsvoll 
erwarteten, war auch der Bauern­
sohn Adolf Krämer.

Als Fünfzehnjähriger kam Adolf 
1912 mit Vater und Brüdern auf 
der Suche nach einem besseren Le­
ben aus seinem Heimatdorf Zürich 
en der Wolga nach Nlshny Now­
gorod, wo er, wie auch seine Brü­
der, In Sormowo arbeitete. Hier, 
bekam Adolf alle „Ga­
ben" des zaristischen Rußland am 
eigenen Leibe zu spüren — Bettel­
lohn, Entbehrungen, Arbeitslosig­
keit, unmenschliche Behandlung. 
Dann kam noch der Imperlallatl- 
sche Weltkrieg hinzu. Aoolf Krä­
mer wurde einbezogen. Er kam 
zur Kriegsmarine, wurde Matrose. 
Unter den Matrosen war bekannt­
lich die revolutionäre Stimmung 
sehr stark. Bolschewlatlsche Agita­
toren halfen dem jungen Matrosen 
Adolf Krämer, wie auch vielen an­
deren Arbeiter- und Bauerssöhnen 
recht bald zu begreifen, daß mit 
dem Zarismus ein für alle mal 
Schluß gemacht werden muß um 
Ausbeutung und Rechtlosigkeit ab- 
zuschütleln und ein bessere» La­
ben zu errichten.

Und nun stand Adolf Krämer als 
Mitglied einer Delegation der re­
volutionären Matrosen von Kron­
stadt am Finnischen Bahnhof, An 

der Spitze dieser Matrosendelega­
tion stand der Bolschewik Ro- 
schal Semjon Grigorjewitsch 
(1896-1917). Vorsitzender des 
Kronstädter Komitees der Bolsche- 
wiki. Später Kommissar der Ru­
mänischen Front, wo er am 5. 
Dezember 1917 von Weißgardisten 
hingerichtet wurde.

Jene Aprilnacht hat der einstige 
Matrose, aus Kronstadt noch heu­
te gut In Erinnerung. Wenn er 
jetzt den Pionieren von den histo­
rischen Tagen des Jahres 1917 er­
zählt. will es scheinen, als wären 
die Orchesterklänge der „Marseil­
laise" und die revolutionären Lieder, 
die damals am Finnischen Bahnhof 
gesungen wurden, wieder zu ver­
nehmen.

„Ein echter revolutionärer Geist 
schwebte über dem Finnischen 
Bahnhof In Petrograd", erzählt 
Adolf Krämer. „Wir fühlten schon 
damals mit ganzem Herzen, daß 
Wladimir Iljitsch Lenin, und nur 
er, der wirkliche Führer der revo­
lutionären Massen war. Und wir 
waren bereit, unser Leben für Le­
nin hinzugeben. Als Iljitsch den 
Bahnhofplatz betrat, trat eine für 
jene Nacht ungewöhnliche Stille 
ein. Darauf brach auf einmal, 
gleich elnei Explosion, ein mächti­
ger Beliallesturm aus. folgten Be­
grüßungsruf auf Begrübungs.ruf, 
Lenin bestieg den Panzerwagen. 
Das unendllcne Menechenmeer ver­
stummte in Erwartung. Wladimir 
Iljitsch begrüßte das ycvolutiqnäre 
Proletariat Rußlands und die re­

volutionären Soldaten und Matro­
sen. Er schloß seine Rede mit der 
Losung: „Es lebe die sozialistische 
Revolution!" Diese Losung wurde 
zum Banner des russischen Proleta­
riats In der neuen Etappe der Re­
volution, eine Etappe, die In dieser 
Aprilnacht Ihren Anfang nahm.,,

BEI DER ERSTÜRMUNG 
DES WINTERPALAIS

Der Panzerwagen setzte sich 
langsam In Bewegung. Mit ihm 
auch die ganze Menschenmenge. 
An bèlden Selten der Straße, vom 
Finnlachen Bahnhof bis zum Kse- 
schlnskl-Palast, standen Tausende 
von Menschen. Arbeiterkolon-nen 
folgten In mächtigem Strom dem 
Panzerwagen, auf dem sich der 
teure lllltsch befand. Mehrmals 
blieb der Panzerwagen stehen, 
und Lenin hielt kurze Ansprachen.

Die Delegation der Kronstädter 
Matrosen, unter Ihnen auch Adolf 
Krämer, begleiteten den Panzer­
wagen bis zum Kseschlnskt-Palest. 
Der Weg vom Bahnhof bis hierher 
dauerte über zwei Stunden, fm 
Kseschlnski-P'atast hatten das 
Zentralkomitee und das Petrogra­
der Komitee der Partei Ihren Sita. 
Lenin tret mehrmals auf den Bal­
kon des Palsstes heraus und. be­
grüßte die Menschen.

Zu diesem Palest wurde auch die 
Delegation der Matrosen von 
Kronstadt unter Leitung des Ge­
nossen Roschal beordert. Zehn Ta­
ge standen die Metrosen hier Wa­
che. In der vom Dienst freien Zelt 
wurden Matrosen aus dem Wach- 
kommando kn verschiedene Militär- 
einhellen von Petrograd geschickt, 
um den Soldeten die verräterische 
Politik der bürgerlichen Provisori­
schen Regierung klarzulegen und 

ihnen von der Wahrheit der Bot- 
schewiki, der Wahrheit Lenins zu 
erzählen.

Auch Adolf Krämer führte solche 
Aufträge aus. Zusammen mit Fiodor 
Chluchow wurde er mit revolutio­
närer Arbeit unter den Soldaten 
des 180. Regiments auf der Wassi­
ljew- Halbinsel beauftragt. Es ge­
lang Ihnen, die vielzähligen Versu­
che der Menschewiki, die Soldaten 
gegen die Bolschewikl aufzuhet­
zen. zum Scheitern zu bringen und 
die Soldaten für die Revolution zu 
gewinnen.

Zusammen mit den Kronstadter 
Matrosen beteiligte sich Adolf 
Krämer an den Juni- und Jullde- 
monstratlonen des Petrograder Pro­
letariats gegen die Kerenskl-Regfe- 
rung. Diese Demonstrationen be­
schleunigten das Heranreifen der 
proletarischen Revolution.

In den Oktobertagen wurde der 
Leninsche Plan des bewaffneten 
Aufstands gegen die Bourgeoisie in 
die Tat umgesetzt. Zum aktiven 
Teilnehmer des Oktoberumsturzes, 
der Großen sozialistischen Oktober­
revolution, wurde auch Adolf Krä­
mer.

Der 24. Oktober. Ein grauet, 
starkbewölkter Himmel hing über 
Petrograd. In der Nacht herrschte 
eine trügerische Stille. Die Stadt- 
schlief nicht. Das revolutionäre 
Petrograd stand Wache. Auf diese 
Stadt waren die Blicke des ganzen 
Landes gerichtet.

Aber auch die Konterrevolution 
schlief nicht. Die Provisorische Re­
gierung bereitete einen Angriff 
auf den Smolny, den Stab der pro­
letarischen Revolution, vor.

Matrosen, Soldaten. Putllow-Ar- 
belter nahmen . die Schlüsselstel­
lungen von Petrograd In Beslli.

Am 25. Oktober gingen den gan­
zen Tag die Vorbereitungen zur 
Erstürmung des Winterpalais, der 
letzten Festung der Bourgeoisie. 
Um 6. Uhr abends war der Palais 
von Soldaten der Revolution ganz 
umringt. Nachdem die Provisori­
sche Regierung zwei Kapitulations­
anträge der Aufständischen »urück- 
gewlesen hatte, gab der Kreuzer 
„Aurora“ In den Abendstunden 
das Signal zum Angriff.

Gegen Mitternacht fiel der Win- 
terpalals und mit (hm stürzte die 
alte Ordnung zusammen.

Unter denen, die den Winterpa­
lais erstürmten und die Kerenski- 
Minister in Haft nahmen, war 
Adolf Krämer.

„Im Auftrage des Revolutionären 
Kriegskomitees des Petrograder 
Sowjets“, erklärte in dieser histo­
rischen Nacht W A. Anto.now-Ow- 
sejenko. Mitglied des Revolutionä­
ren Kriegskomitees, „erkläre Ich die 
Provisorische Regierung für ge­
stürzt.“

Der Tag des 25. Oktober (7. 
November) 1917 Ist In die Geschich­
te unserer Heimat und In die 
Weltgeschichte eingegangen als 
der Tag des Sieges der Großen so­
zialistischen Oktoberrevolution, als 
der Tag des Anbruchs einer neuen 
Ara — der Ära des Kommunismus.

ZUM SCHUTZ DES OKTOBERS•
Die Bourgeoisie leistete der pro­

letarischen Revolution erbitterten 
Widerstand. Der revolutionäre Mat­
rose Adolf Krämer half bei der 
Niederwerfung des Aufstandes der 
Wladlmlr-Junkerschule.

Wenn Adolf Krämer heute von 
jenen historischen Tagen erzählt, 
betont er den Kampfgeist der Mat­
rosen, Soldaten und der bewaffne­
ten Arbeiter, ihre Hingabe und ihre 
Bereitschaft, ihr Leben für die Re­
volution hinzugeben, um die alte 
und morsche Ordnung zu vernich­
ten. , „

„Wir verstanden", sagt er, „daß 
wir vor dem ganzen Volk Ruß­
lands. vor den Völkern der ganzen 
Welt Verantwortung zu tragen hat­
ten."

Adolf Krämer war später unter 
jenen Matrosen, die den Smoiny, 
wo sich der Stab der proletarischen 
Revolution, wo sich Lenin befand, 
zu bewachen hatten.

So bewährte sich der Bauernsohn 
aus Zürich als ergebener Bolsche­
wik. <m Januar 1918 wurde Adolf 
Krflmer Hi die Reihen der Partei 
Lenins aufgenommen. Die Feuer­
taufe der proletarischen Revolu­
tion hatte er bestanden.

Später »chlckte die Partei den 

bewährten Bolschewiken an die Ge- 
treidefronL wo er Im Gouvernement 
Simbirsk als Komandeur eines 
Trupps Brot für die hungernden 
Arbeiter Petrograds beschaffen 
half. Mit diesem Trupp zog er als­
dann im Bestände der Wolga- 
Kriegsflotte bet Kasan, an der 
Kama und Belaja in den Kampf 
gegen aufständische tschechoslo­
wakische Truppen.

Die Errungenschaften der Okto­
berrevolution verteidigte der Mat­
rose Adolf Krämer an den Fronten 
des Bürgerkriegs. Nachdem er 
einen kurzfristigen Lehrgang für 
politische Funktionäre der Roten 
Armee mltgemacht hatte, kâmofte 
er an den Fronten gegen Denikin, 
Koltschak und Wrangel.

Adolf Karlowitsch, heute Pcrso- 
nalrentner. hat vieles der jungen 
Generation aus den heroischen Ta­
gen des Großen Oktobers und des 
Bürgerkrieges zu erzählen. Er tut 
es auch, indem er regelmäßig vor 
Jungpionieren und Schülern, vor 
der Jugend und Arbeitern in der 
jungen und schönen Stadt Krâs- 
noftiri.nsk Im Ural auftritt. In einer ■ 
Stadt, an deren Errichtung der ba-' 
währte Soldat der Revolution 
selbst aktiv mitgewirkt hat und 
heute noch mitwirkt. . •

Adolf Karlowitsch ist seit vie­
len Jahren stellvertretender Vorsit­
zender des Rates für Kamerad­
schaftsgerichte beim Stadtsowjet 
Außerdem leitet er noch das Ka­
meradschaftsgericht bei einer Haus­
verwaltung.

Seinen 70. Geburtstag will der 
ehemalige Rote Matrose aus Kron­
stadt durch aktive Teilnahme am 
öffentlichen Leben begehen.

„Wissen Sie, wie ich meine Tä­
tigkeit als Vorsitzender des Kame­
radschaftsgerichts bei der Hausver­
waltung einschäüe?“, fragte mich 
unlängst Adolf Krämer „Sie scheint 
mir .nicht weniger wichtig als 
einstmals meine Arbeit als Volks­
kommissar für Justiz!"

Er Ist mit «einen 69 Jahren Im 
Golste nnch Immer der Rote Matro­
se von Kronstadt.

Nikolaus DELWA



VATER DER
RUSSISCHEN 
POESIE
(Zum 150. Todestag G. R. Dershawins)

Als am 14. Juli 1743 dem armen 
nroviniziellcn Edelmann, Rom.m 
Dershawin, ein Sohn Geboren wur­
de. beschloß man. das Kindlein mit 
Tciß zu beschmieren und es im 
warmen OFen zu halten, „damit «•» 
einißermaßen zu Kräften käme." 
Denn das Knäblcin war äußerst 
schwach und sollte nach soleher 
Prozedur laut Volksglauben stär­
ker werden. E« bleibt nun dahinge- 
stellt, ob der feig und der Ofen ge­
holfen haben oder die Natur selbst 
beschlossen hatte, ihren Fehler am 
künftigen Dichter wieder gutzuma- 

I dien. doch wuchs Gawrila Romano­
witsch gesund und kräftig auf.

Der Lebensweg Dershawins wai 
ebensosehr von Schwierigkeiten wie 
von Erfolg gekennzeichnet. Schon 
mit II Jahren vaterlos. 3 Jahre 
Gymnasium. 10 Jahre Soldaten­
dienst. dann Gardeoffizier, den 
Katharina II. für seine auf sie 
gedichtete Ode „Feliza" mit einer 
goldenen Tabakdose voll- Tscher­
wonzen beschenkte. Gouverneur, Se­
kretär der Kaiserin. Senator und 
schließlich Jiistizminister des Rus­
sischen Reiches — das sind die 
Sprossen der Rangierter, die der 
Sohn des armen Edelmanns er­
stiegen hat

Wie ein beliebiger anderer_ Dich­
ter, Schriftsteller oder Künstler 
konnte auch Dershawin alles 
Formelle und Veraltete, was ihm 
vorangegangen war, nicht sofort 
und nicht endgültig verwerfen. Er 
studierte lange die Literatur, 
zollte seinen Tribut auch dem Klas­
sizismus: schrieb wie seine Vor­
gänger Oden, idealisierte gemäß 
seiner (des Klassizismus) Forderun­
gen die Wirklichkeit, befreite sich 
aber schließlich und endlich von 
seinen Kanons und von der Hypno­
se der Autoritäten. Konkretheit 
Einfachheit und Freiheit von dich­
terischer Schablone, die sich bereits 
in seinen frühen satirischen „Solda- 
tenversen“ offenbart hatten, in 
denen seine Dienstkameraden und 
Vorgesetzten verspottet worden 
waren, und mit denen die literari­
sche Tätigkeit Dershawins begonnen 
hatte — diese noch zufälligen Ele­
mente in seinen Erstlingswerken 
erstarkten und wurden nun zu den 
Hauptzügen des Dershawinschen 
Stils.

Von einer großen Bedeutung für 
die Poesie Dershawins waren auch 
seine sozialen Ansichten, sein Ve'- 
halten zu den Menschen. das nicht 
durch ihre Herkunft, sondern durch 
ihren Verstand und ihr Können 
bestimmt wurde. „Geist und Herz 
des Menschen- waren immerdar 
mein Genius“, wiederholte er oft. 
Der Glau an den Verstand und 
den sittlichen Wert de« Menschen, 
die Forderung an alle Mitglieder 
der Gesellschaft, einschließlich an 
den Zaren, bei der Erfüllung ihrer 
Pflichten vor der Heimat und dem 
Volk. „Menschen zu sein"—dies ist 
die ideologische Position, von der 
aus Dershawin die Habgierigen 
verurteilte und die wahren Söhne 
des Vaterlandes hochprics. eine Po­
sition. die ihm die russische Poesie 
erneuern und in dieselbe einen 
mächtigen Strom staatsbürgerli­
cher Gesinnung hineinbringen half, 
wofür die Dekabristen-Dichter und 
Puschkin Dershawin besonders lieb­
ten und schätzten, eine Position, 
die einer! neuen Weg in der Ent­
wicklung der russischen Poesie 
festlegte.

Der Gegenstand der Poesie ist 
bei Dershawin nicht allein die 
Tätigkeit des Menschen zum Wohl 
der Gesellschaft, wie es der Klassi­
zismus verlangte, sondern sein 
ganzes Leben. Eine solche Be­
hauptung des Rechts eines Dichters,

In seine Verse em autobiographi­
sches Thema einzuführen, wurde in 
der russischen Poesie zu einer Ent­
deckung. Ohne einer sorglos-opti­
mistischen Philosophie über die 
vorbestimmte ewige Weltharmonle | 
und den guten Lauf der Dinge auf 1 
Erden verfallen zu sein. Ist Der- i 
shawln auch fern vom Pesslmis-1 
mus, von der Verachtung und Ab­

scheu der WirklichkeitswelL Er nimmt1 
diese Welt so hin, wie sie ist. Er 
braucht schon keine idealistische 
Verschönerung der Wirklichkeit 
mehr—die Poesie liegt für ihn auch 
in den alltäglichsten. Dingen. In 
seinen Versen ersteht er vor uns 
als Entlarver von Zaren und Wür- 
denträgern und als leidenschaftli­
cher Liebhaber; als glühender Pat­
riot und als auserlesener Fein­
schmecker; al5 Denker, der die 
Größe des Menschen besingt und 
als an seiner Daschenka zärtlich 
hängender Gatte. Die Festlichkeit, 
Feierlichkeit und die üppige Farben­
pracht der Dershawinschen Poesie 
spiegeln eine solche Freude und 
Frische der Lebensempfindung 
wieder, daß es scheint, als entdecke 
der Dichter seine Umwelt mit ihrer 
stets aufregenden Schönheit und 
ihrem Reiz jedesmal, staunend, aufs 
Neue. Dabei waren die Exaktheit 
und Ausdruckskraft, die Leichtigkeit 
und Harmonie der Sprache Dersha­
wins selbst für Puschkin muster­
gültig.

Weil Dershawin von Natur aus 
aufrichtig und an das Lügen nicht 
gewöhnt war. befand er sich in 
seinen letzten Lebensjahren in 
einer recht schwierigen Lage. Katha­
rina. die dem monarchistisch ge­
sinnten Dichter zuerst als Ideal 
einer Herrscherin erschien, konnte 
ihn mit der Zeit schon zu keinen 
Huldigungsoden mehr begeistern. 
Jedoch redeten seine Freunde und 
Höflinge auf ihn beharrlich ein — 
schreib! In diese Zeitperiode fällt 
gerade die Strophe, in der das Ver­
halten des Dichters zur eigenen 
Lage seinen Ausdruck fand:

„Singvöglein ließ sich fangen, 
greifen,

Die Hand es zangengleich 
umfing —

Das arme piepst nur. kann nicht 
pfeifen.

Doch man verlangt: Sing.
Vöglein, singt"

Die künstlerischen Leistungen 
Dershawins, sein Vermögen, die 
Poesie des umgebenden Lebens zu 
sehen und sie wiederzugeben, er-i 
öffneten eine neue Seite in der Ge-| 
schichte der russischen Poesie, eine! 
Seite, die mit großer Aufmerksam­
keit und mit Nutzen für sich Kry­
low. Denis Dawydow. Batjuschkow 
und Puschkin lasen.

Dershawin, der sich für würdig 
hielt, im Gedächtnis des Volkes le­
bendig zu bleiben, weil er als erster 
sich erkühnt hatte.

„...mit lautrem Herzen über Gott 
zu sprechen, 

den Zaren Wahrheit lächelnd 
kundzutun“, 

Dershawin, der dazu aufrief,
• „...selbst vor dem Throne nicht 

zu schwänzeln, 
zu sprechen kühn der Wahrheit 

Wort",

Dershawin, der stolz erklärte, 
daß er nicht zum Range der 
Schmeichler gehöre und ausrief:

.meines Herzens edle Ware 
verkaufe Ich für Münzen nicht",— 

dieser Dershawin trägt zu Recht 
den hohen Titel, den Belinski ihm 
gegeben — Vater der russischen

G. DIESENDORP

S F ORT 

«DYNAMO» KIEW 
BLEIBT IN FÜHRUNG

Auch diesmal ging es wieder 
harte auf hart. So woll­
te zum Beispiel „Ararat“ 
nach einer unglücklichen 
Heim-Niederlage gegen „ZSKA“ 
mit 0:4 unbedingt in Moskau gegen 
„Dynamo“ einen Erfolg sicherstel­
len. denn nur er ließ Hoffnungen 
auf einen guten Platz in der Spiel­
tabelle zu. Aber es kam anders. Das 
Spiel endete mit 7:2 zugunsten 
„Dynamo“ Moskau.

In Kiew widmete „Pachtakor“ 
der Torsicherung höchste Aufmerk­
samkeit. Die usbekische Mannschaft 
verstärkte Ihre Abwehr und war 
ständig darauf bedacht, den Ball 
In t*.r« Reihen sicher unter 
Kontroü« zt> halten. Diese Spieltak­
tik sicherte der „Pachtakor"-Elf 
ein Unentschieden, obwohl In den 
letzten Minuten des Treffens das 
Sturmspiel der Kiewer Mannschaft 
drang- und gefahrvoll wurde. Doch 
zu einer entscheidenden Wende 
reichte es nicht. Im Resultat ein 
Remis mit 0:0. Bis zur 87. Minute 
hielt auch „Lokomotlv“ gegen 
„Torpedo“ Moskau 8*and. Doch 
dann sicherte der Treffer Denissows 
den Erfolg der „Torpcdo"-Mann- 
schalt mit 1.0. Mit demselben Re­
sultat besiegte „Dvnamo" Tbilissi 
—„Neftjanik" Baku und „Kairat" 
Alma-Ata - „Tschernomorez' 
Odessa.

Von der „Kairat"-Mannscha!t 
sollte man erwarten, daß »le voll 
offensiv angreifen würde, um recht

bald zu einem schnellen Erfolg zu 
kommen. Aber nichts von allem 
war zu merken. Man bewies ledig­
lich, daß man nicht über seinen 
eigenen Schatten springen kann. 
Ein Teil der Stürmer wurde wie­
derum (wie oft schon) mit defensi­
ven Aufgaben betraut spielte weit 
zurückgezogen und stieß nur selten 
vor. Diese drei vorhandenen 
„Sturmspitzen" Woloch — Woron- 
tschlchln — Kusnezow waren zu 
schwach, um sich gegen .die ver­
stärkte Abwehr der Mannschaft 
„Tachernomorez" durchzusetzen. 
Bel den Gästen war damit zu rech­
nen, daß sie auf Gegners Platz zu­
erst auf Sicherheit spielen. Das war 
auch der Fall. So sah man auf 
beiden Seiten keine klaren Sturm­
aktionen, sondern nur verstärkte: 
Abwehrreihen. Es kam so, daß nur 
ein schlecht abgewehrter Strafstoß 
der „Kalraf'-Elf den Sieg über den 
„Tsctiernomorcz“ brachte.

Nach Abschluß der 15. Spielrunde 
blieb „Dynamo"-Klew mit 22 Punk­
ten Spitzenreiter der Unionsmclster- 
schaft, „Kairat“ besitzt 16 Punkte 
und behauptet gegenwärtig den 
8. Tabellenplatz.

In der nächsten Runde ist die 
..Kairat"-Elf spielfrei. Dann stehen 
den Fußballern Kasachstans drei 
ernste Auswärtsspiele In Donezk. 
Jerewan und Tbilissi bevor.

E. EURICH, 
Unionsschiedsrichter

In der Steppe auf blauer See
Wenn wir auf die Landkar­

te Kasachstans schauen, so 
sehen wir irri Zentrum einen 
großen hellbraunen Flecken.

as ist Zentralkasachstan, 
für dessen Naturverhältnisse 
die braune Farbe kennzeich­
nend ist.

Die Vielzahl der Anhöhen 
lassen das Land bucklig er­
scheinen. Im Kasachischen' 
heißt es „Sary-Arka“, was so­
viel wie „gelber Gebirgsrük- 
ken" bedeutet.
WO KAMELKARAWANEN 

ZOGEN
Hügel an Hügel, Anhöhe 

nach Anhöhe. Niedrig, sanft 
geneigt, als hätte sie jemand 
einst mit einem riesigen Bü­
geleisen plattdrücken wollen, 
doch die Kräfte nicht ausge­
reicht, um sie in ein ebenes 
Bett auszugleichen. So er­
streckt sich das gewellte 
Land bis zum Horizont hin.

In den Tälern zwischen den 
Hügeln erblinkt bald hier, 
bald dort ein schmales sil­
bernes Band. Bald glitzert es 
hell in den Sonnenstrahlen, 
bald verschwindet es wieder. 
Ist es etwa ein Trugbild? 
Nichts dergleichen: der Fluß 
unterbricht wirklich seinen 
schnellen Lauf und versiegt 
in trockenem Sand, um nach 
vielen Kilometern wieder an 
die Oberfläche zu kommen,

wieder zu verschwinden und 
schon nicht mehr wieder un­
ser Auge durch seine Silber- 
stahlen zu erfreuen.

Einst zogen durch Zentral­
kasachstan Kamelkarawanen. 
Sie zogen aus blühenden 
Oasen Mittelasiens und Süd­
kasachstans nach den Städ­
ten Westsibiriens und Nord­
kasachstans — nach Omsk. 
Petropawlowsk, Semipala- 
tinsk, später nach Akmolinsk 
(heute Zelinograd), Atbassar 
und Karkaralinsk, um Handel 
zu treiben.

Längs dieser Handelsstra­
ßen entstanden Karawanen­
stätten, hie und da an Flüs­
sen und in. Tälern — kleine 
Handelszentren.

Dort, wo einst die Karawa­
nenpfade sich hinzogen, span­
nen sich heute Stahlgeleise. 
Die Transkasachstanische 
Eisenbahn durchschneidet 
Südkasachstan von Norden 
nach Süden. Nördlich bei Ka­
raganda wird diese Magi­
strale von der Süd-Sibirischen 
Eisenbahn überquert, die in 
Westrichtung nach Magaito- 
gorsk und in Ostrichtung 
nach Pawlodar und weiter 
nach Kusbass führt.

In allen Richtungen durch­
schneiden die Steppe Auto­
straßen, den blauen Himmel 
durchfurchen silberglänzende

Slahlvögel, die nach Moskau, 
Alma-Ata, Swerdlowsk und 
Nowosibirsk, Petropawlowsk 
und Aktjublnsk, Kustanai 
und Adler fliegen.

EIN TRUGBILD?

Der elektrische Zug schlän-1 
gelt sich durch Täler, er­
schließt dem Auge eine Land- - 
schäft nach der anderen. So­
eben waren es Halden der 
Kohlengruben mH hohen För­
dertürmen, dann grüne Fel­
der, wieder Halden und wie­
der Felder —darauf ganz’ 
unerwartet zur Rechten ein 
azurblaues Aufflammen. Im er-' 
sten Augenblick verlor ich • 
mich in dem Farbenspiel, 
konnte die Linie des Hori­
zonts nicht gleich finden, 
Himmel und Erde schienen 
zusammenzufließen in ein 
wunderbar schönes blaues 
Meer, auf dem in der Abend­
sonne schneeweiße Gebilde 
schimmerten, von denen man 
nicht wußte, ob es Wolken 
oder Wellenkämme waren. 
. Obwohl es schwer fiel, si.ch 
von diesem Bilde loszureißen, 
ging ich zum Fenster der an­
deren Seite des Wagens, um, 
wie ich glaubte, dem Banne 
des Trugbilds zu entwischen. 
Da erschloß sich dem Blick 
ein, wenn auch mehr .ver­
wandtes, so nicht weniger er­
götzendes Bild.

Wie auf der Leinwand zc-, 
gen an den Fahrgästen Bil­
der einer modernen Stadt mit 
schönen Großhäusern, brei­
ten Straßen, frischen Grün­
anlagen, Straßenbahn und 
Bussen vorüber.

Wir sind in Temir-Tau, 
einer Sputnikstadt von Kara­
ganda, dem Zentrum der rei­
chen Schatzkammer Zentral­
kasachstan.

„Temir-Tau“ bedeutet 
„Eisenberg“. Einen Berg aus 
Eisen oder einen anderen 
Berg entdeckten wir in der 
Umgegend nicht. Dennoch 
liefern die Hüttenwerker und 
Stahlgießer dieser jungen 
Stadt nicht wenig Roheisen 
und Stahl. Tag und Nacht 
rauchen die Schlote zweier 
Hüttenwerke — der Kasack - 
stanischen Magnitka und des 
Kasachischen Metallurgie­
werks. Alles, was ein Hütten­
werk speist, gibt es in Zen­
tralkasachstan.

Alles, nur an Wasser man­
gelt es. Um Stahl zu erzeu­
gen, braucht man nicht nur 
Erze. Dazu ist viel Wasser 
notwendig. Da erinnerten sich 
Gelehrte der kleinen Nura, 
die so ganz verlassen zwi­
schen Hügeln dahinduselte. 
Sie war nicht sehr wasser­
reich, doch ihre Nebenflüß­
chen — Scherubai-Nura, Kok- 
pekty und Sokur — sammel­

Auf dem Temlr-Teu-See gibt e» 
sogar «In Marineschiff.

Foto: D. Neuwirt

Die Prüfung
Jungen schauen immer auf 

Mädchen etwas von oben 
herab, halten sich für überle­
gen an Kraft, Tapferkeit und 
List.

Ich will nicht behaupten, 
daß die Mädchen den Jungen 
in allen Fällen den Strang 
halten, aber einmal habe ich 
in der Tat bewiesen, daß es 
auch Mädchen gibt, die 
nicht aus Pappe sind, und 
auf die Verlaß ist.

Und das war so.
Mutter machte meinem 

fuchshaarigen Bruder Edik 
oft Vorwürfe: „Kannst du 
denn nicht den roten Kater 
mal fangen und ihm gehörig 
das Fell vergerben, damit er 
den Weg in die Vorratskam­
mer vergißt?“ Es ging näm­
lich darum, daß dieser rote 
Kater sich an Würsten und 
Schinken gütlich tat, anstatt 
Mäuse zu jagen. Das war 
aber leichter gesagt als ge­
tan, denn sobald dieser Listi­
ge Schritte In Richtung der 
Vorratskammer vernahm, 
war er Im Nu durch das Luft­
loch davon.

Mein Bruder versprach der 
Mutter, die Sache mit dem 
Kater in Ordnung zu brin­
gen.

Eines Tages, als wir mit 
meiner Freundin gerade un­
sere Puppen betten wollten, 
kam Edik ganz aufgeregt zu 
uns gerannt:

„Habt ihr Wolodja nicht 
gesehen? Wenn der jetzt hier 
wäre, würden wir mit dem 
Roten abrechnen, ^r steckt 
wieder einmal in der Vorrats­
kammer."

Dabei maß er uns beide 
mit einem herablassenden 
Blick. Ich erklärte mich be­
reit, Wolodja zu ersetzen; 
versicherte, nicht zu weinen 
und alles haargenau zu be­
folgen, was er von mir ver­
langen würde. Nach kurzer 
Überlegung meinte er: „Na, 
gut. Wollen sehen, was dabei 
nerauskommt."

Meine Aufgabe bestand 
darin, vordem Guckloch mit 
einem Stock Wache halten 
und den Roten zu verprügeln, 
sobald er sich zeigen würde.

Doch der Kater hatte sich 
diesmal scheinbar anderswo 
verkrochen und Edik wollte 
jetzt schauen, ob wir Vor 
Angst nicht davongplaufen 
wären, steckte den Kopf in 
das Guckloch...

Ich hatte meinen ganzen 
Mut zusammengerafft und 
stand wie versteinert mit 
einem Stock vor dem Guck­
loch. Da auf einmal bemerkte 
Ich wie sich etwas Rothari- 
ges darin zeigte. Ich schloß die 
Augen, biß die Zähne zusam­
men (denn das Tier tat mir 
doch Leid) und holte aus mit 
dem Stock... Der Kater 
schrie auf wie ein Mensch...

ten das Tau-Wasser auf 
einer großen Fläche und ga- 
oen es der Nura ab. So wurde 
denn dort, wo sich die kleine 
Siedlung Samarkand befand, 
(1903 von landarmen Wolga­
übersiedlern angelegt) ein 
Staudamm aus Eisen und Be­
ton errichtet.. In der Steppe 
entstand ein riesiger See, des­
sen Wasserspiegel 75 Qua­
dratkilometer groß Ist.

Das Trugbild entschwand. 
Der Nurasee lag vor uns.

D. WAGNER 
Schluß folgt.

Kinder- 
^rénnd- 
schaff

Laßt, Freun-dp uns mar -schie-ren durch un-sermSo-wjet-

TOURISTENMARSCH
Text und Musik D. LÖWEN

staatj Die Sdo-op wird uns fuh reo die Ü -bun& da-rin

hat: die Son-ne wird uns fiih ren die Ü- bun&da-rin

Ich verstand nicht gleich, 
was geschehen war. Als ich 
die Augen öffnete, sah ich 
noch, wie Ediks Kopf im 
Luftfenster verschwand.

Ich schaute Edik verwirrt 
und ratlos an, als er, seine 
Beule massierend, um die 
Ecke kifjm. Doch als er uns 
harmlos ansah und laut auf­
lachte, fanden auch wir mit 
der Freundin uns wieder. 
Unsere. Jagd hätte ja noch 
schlimmer ausfallen können.

Von diesem Tag an galt ich 
bei Edik so viel, wie ein Jun­
ge und spielte in den ver- 
wickeltesten Sachen immer 
eine der ersten Rollen.

Lydia WOLF
Maklnsk

d lc

Trp lö lc Tra ic Je la ia ia ta ia ia

T

hat- Tra la i& Tra la lö

Laßt, Freunde, uns marschieren 
Durch unsern Sowjetstaat! 
Die Sonne wird uns führen, 
Die Übung darin hat.

Refrain: Tra la la... usw

2 mal

Sie scheint vom frühen Morgen 
Solang, wie sich’s gebührt.
Wir brauchen nicht zu sorgen, _ ,
Daß sie uns irreführt'-
Refrain.

Refrain.

Sie ist mit allen Teilen 
Des Landes gut bekannt. 
Drum laßt uns, Freunde, eilen, 
Denn groß ist unser Land"*'

Der Städte gibt es viele, 
Auch Dörfer ohne Zahl. 
Stellt euch beliebge Ziele, 9 .
Denn schön ist’s überall.

Refrain.
Die grenzenlosen Felder 
Mit goldnem Ährenstand, 
Die endlos weiten Wälder. 
Wem sind sie nicht bekannt! i

Refrain.

Der Berge stolze Gipfel, 
Ziehn den Touristen an.
Wo man die Wolkenzipfel 9 mal 
mit Händen fassen kann.

Refrain.
Tourist darf der sich nennen, 
Der sich im Wandern übt, 
Er will die Heimat kennen, 
Weil er die Heimat liebt.

Refrain.

TIMUR-TRUPP AM WERK
Was ist denn in der alten 

Scheune bei Kells los?
Auf einem Kasten, der als 

Tisch dient, steht eine Later­
ne. Hier hat sich die Leitung 
des Timur-Trupps versam­
melt.

Irma Keil, der Komman­
deur, nimmt die Rapporte der 
Truppmitglieder an.

„Else Kantorowitsch hat 
bei Ihren alten Nachbarsleu­
ten aufgewaschen und Ein­
käufe besorgt. Zwei unserer 
Jungen sind für Großvater 

' Rauschenbach verantwort- 
' lieh. Auch heute holten sie 
; Ihm Arznei aus der Apotheke.“ 
I „Der Nächstei"

Jetzt legt der Leiter der 
zweiten Untergruppe, Ira 
Suppes, Rechenschaft für 
den vergangenen Tag ab. 
„Die Rentner Rudnews haben 
heute Holz bekommen und da 
halfen wir alle, es zu sägen, 
zu hacken und zu stapeln. 
Drei unserer Pioniere brin­
gen morgens die Kleinen aus 
drei Familien In den Kinder­
garten. Und morgen müssen 
wir unbedingt zu Alexander 
Alexaiidrowitsch Schönberg 
gehen und seinen Garten 
löten und hacken."

Der Timur-Trupp der Pio­
nierfreundschaft namens

2 mal

Soja Kosmodemjanskaja 
führt täglich eine große, nütz­
liche Arbeit durch. Sie wollen 
bei der Schau der Pionier­
freundschaften zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht 
unter dem Sinnspruch 
„Leuchtet, Leninsche Ster- 
nel" nicht die letzten sein.

L SCHÖNFELD.
Sercnda
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Pläne unseres

9QE unserer u— iBima
GELEHRTE 
STUDIEREN 
DELPHINE

Simferopol. (TASS). An der 
Südküste der Krim wird ein 
„Helm" für Delphine, ein For­
schungsstützpunkt, eingerichtet 
wo die Wissenschaftler ungehindert 
das Leben dieser klugen Tiere be­
obachten können. In ein altes Becken 
wurden diese erstaunlichen Meeres­
tiere ausgesetzt. Mit Anlage zwei 
weiterer Becken wurde begonnen. 
Das größte und komfortabelste von 
ihnen wird auf dem Gipfel eines 
Felsens, 30 Meter über dem Meere 
angelegt.

Mit modernsten Geräten werden 
die Wissenschaftler die „Sprache" 
der Delphine studieren können. 
Man wird versuchen, die Geheim­
nisse ihrer schnellen Schwimm­
tempos zu lüften und den Mechanis­
mus dieser natürlichen „Echolot- 
kateure" zu erkennen.

Das Obstkonservenkombinat In 
Alma-Ata begann die Verarbeitung 
der Beeren der neues Ernte, In 
diesem Jahr werden erstmalig 
Beeren mit Zuckersirop in Ein­
weckgläsern zum Gefrieren ge­
bracht. Das Kombinat plant in diesem 
Jahr 45 Tonnei Gartenerdbeeren. 
Süßkirsche 1, Kirschen, Himbeeren

und Weinlrauben, nach neuer Tech­
nologie verarbeitet, zu liefern.

Unser Bild: Obertech iologe dei 
Kühlhalle, Emma Tschetschulina 
(rechts) und Meister Nina Shichare­
wa prüfen den Gefriergrad frischer 
Erdbeeren in Zuckersirop.

Foto: P. Fiodorow
(KasTAG)

Interessanteste Vögel
Mirny. (TASS). Die sowjetischen 

Polarforscher haben bei einer Luft­
erkundung im nordöstlichen Teil 
des Schelfgletschers Lasarew in der 
Antarktis eine Kolonie von Kaiser­
pinguine. bestehend aus zehntau­
send erwachsenen Vögeln festge- 
stellt.....................

Die Kaiserpinguine — diese Ein­
geborenen des eisigen Kontinents, 
gehören zu den interessantesten 
Vögeln des Erdballs. Untersuchun­
gen, die von sowjetischen Wissen­
schaftlern angestellt wurden, ha­
ben ergeben, daß die Zahl der Pin­
guine wächst. Diese Vögel haben 
auf dem Eis und auf dem Festland 
keine Feinde. Sie beunruhigen sich 
nur bei'-Lanten, die an Raubmöven 
erinnern, die zur Zeit des Geleges I 
gefährlich ist.

Nach den neuesten Daten sowjeti­
scher Wissenschaftler hat die Zahl 
der Kaiserpinguine in der Antarktis 
anderhalbmillionen erreicht.

Entstehung des Alls
Moskau. (TASS). Die sowjeti­

schen Physiker Jakob Seldowitsch, 
Igor Nowikow und Andrej Do- 
roschkewitsch haben eine neue 
Hypothese über die Entstehung des 
gegenwärtigen Weltalls aus heißer 
Protosternmaterie- auf gestellt

Die Wissenschaftler präsentieren, 
wie sie selbst erklären, das „wahr­
scheinlichste Gesamtbild der Ent­
stehung der Himmelskörper und 
Systeme, die wir jetzt im Al! be­
obachten."

Nach ihrer Auflassung war die 
Protosternmaterie äußerst heiß 
upd vollkommen' homogen . Hätte 
es zu jener Zeit Verdichtungen und 
Anhäufungen gegeben, so hätten' 
sie Lichtströme angezogen; .ihre 
Masse wäre somit sehr schnell ge­
wachsen. Bis jetzt hätte sie Dut­
zende Millionen. Milliarden Son­
nenmassen erreicht.

Die Protosternmaterie, ein hei­
ßes ionisiertes Plasma, kühlte all­
mählich ab und wurde neutral. 
Daher konnte der Druck des Lichts 
die Bildung kleiner Verdichtungen 
schon nicht mehr verhindern.

Mit der Zeit bildeten sich Stoff­
anhäufungen mit Massen, die das

Schmelzen bei Schwerelosigkeit
Leningrad. (TASS). Eine Gruppe 

Leningrader Physiker hat eine 
Methode entwickelt, nach der selte­
ne Metalle zu einer Legierung so, 
zusammengeschmolzen werden, daß 
sie mit dem Milieu d. h. mit ande­
ren chemischen Elementen keine Be­
rührung haben, also in. der Leere.

Die Physiker haben eine Anlage 
entwickelt, Jessen Hauptelement 
eine kleine Vakuumkammer ist.. 
Hochfrequenzstrom erzeugt inner­
halb der Kammer einen magneti­
schen „Tiegel", in den die gepreßte 
Mctallmischung der erforderlichen 
Zusammensetzung eingeführt wird. 
In jwei bis drei Minuten brennt be­
reits das im Raum schwebende

Jäger glück
Peter Heinrichs war ein leiden­

schaftlicher Jäger, hatte aber selten 
Glück. Er schoß mehr daneben als 
ins-Ziel und mußte deshalb-von sei­
nen Dorfgenossen so manchen 
Spott über sich-ergejien lassen. Ins­
besondere aber machte -• sich seine 
Mä'rtha über ihn lustig. Wenn er , 
ohne' Beute von ' der Jagd nach 
Hause kam, so stemmte sie gewöhn­
lich ihre Hände in die Hüften, 
durchbohrte ihn mit einem vernich­
tenden Blick und sagte verächt­
lich: „Und sowas nennt sich Jäger! 
Wie oft habe ich dir schon gesagt, 
nimm Salz mit. So eine Messer­
spitze Salz der Ente auf den 
Schwanz und du-brauchst gar nicht 
erst zu schießen."

,;Frau, du lachst immer,' aber 
glaub's mir. das richtige Jägerglüek 
wird schon kommen, man muß nur 
Geduld haben", war in der Regel
seine Antwort,

Eines Tages, es ging schon dem 
Abend zu. kam Feter mal wie­
der recht »tugeregt nach Hause.

„Martha, Wölfe!" schrie er.
„Wo? Was für Wölfe?"

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Geheimnisse des Gehirns
Millionenfache der Sonnenmassen 
erreichten. Die Urheber der Hypo­
these nannten sie „Ursterne", die 
sich verhältnismäßig, schnell evolu­
tionieren und in Abständen von 
Jahrtausenden explodieren mußten. 
Die mächtigen Explosionen führten 
zur Entstehung von Stoffanhäufun­
gen, die den Beginn der Galazien 
einleiteten.

Den Anstoß zur Entwicklung der 
neuen Hypothese gab die Entdek- 
kung der kosmischen Strahlen im 
vorigen Jahr, die über den ganzen 
Himmel mit gleicher Intensität auf 
Zentimeterwellen zur Erde kom­
men. Diese Erscheinung gibt zu der 
Vermutung Anlaß, daß die Proto­
sternmaterie in ferner Vergangen­
heit einmal heiß gewesen sein mußte. 
(Zwischen dieser Vergangenheit 
und heute liegt eine Zeit von zir­
ka zehn Milliarden Jahren).

Die Erhärtung der Hypothese von 
einer heißen Vergangenheit des 
Alls hängt davon ab, ob es gelingt, 
ein kosmisches Neutrino von be­
stimmter Energie zu ermitteln. Vor­
läufig ist das mit zeitgenössischen 
Apparaturen noch unmöglich.

Metall, durch Induktionsströme auf 
2 500 bis 3000 Grad Celsius erhitzt. 
Nach Verlauf - noch einer Minute 
wird die fertige Legierung durch 
einen Magne|trichter in die speziel­
le Kokille abgelassen. Wenn Metall 
von überhoher Reinheit gewonnen 
werden muß, wird es in schweben­
der Lage'eingefroren.

Fachleute sind der Ansicht, das 
dieses neue Verfahren der Hütten­
technik von Titan, Vanadium, Niob 
und anderen seltenen Metallen, die 
in chemischen und wissenschaftli­
chen Ausrüstungen und Raketen­
triebwerken breite Verwendung 
finden, eine große Zukunft er­
öffne.

DER SCHWANK, DER STIRBT NICHT AUS!

„Auf der Steppe, im Wermutsfeld. 
Schnell meine Flinte!"

„Du bist wohl verrückt? - Wieviel 
Jahre gibt es - in unserer Gegend 
schon keine Wölfe mehr. Bleib zu 
Hause."

Aber Heinrichs riß die Flinte von 
der Wand, füllte die Taschen mit 
Patronen, nahm seinen Halbpelz 
vom Nagel, denn es war kaltes 
Herbstwetter, sattelte seinen einzi­
gen Gaul und verließ in der rosig­
sten Hoffnung auf Glück seinen 
Hof.'

Heulend jagte der Wind‘Über die 
Steppe und das Wermutsferd,,'',wo 
angeblich die Wölfe sein : sollten, 
wogte wie ein M<?er Im Sturm. Ab'er 
in welcher Richtung cnauch’-jmlt 
seinem Braunen • des • Feldv durch­
strich, von'Wölfen war keine Spur. 
Unterdessen war es ihm heiß ge­
worden. denn dem alten ' Gaul die
nötige Geschwindigkeit beizubrin- 
gen, kostete , nicht wenig Mühe. 
Entschlossen befreite ersieh von 
seinem Halbpelz und warf Ihn am 
Wegrand auf die vom Wind ge­
schaukelten Wermutstauden. So

Wie das Gehirn funktioniert, wol­
len die Gelehrten vieler Länder ent­
rätseln. Allerdings gibt es nur un­
gern seine Geheimnisse preis, und 
Hunderte komplizierte Experimente 
zeitigen manchmal nur ein sehr 
bescheidenes Fazit. Nun haben auch 
die Gelehrten der Leningrader Uni­
versität ihren Beitrag dazu geleistet.

„Wir studieren die Lipoide des 
Gehirns — fettähnliche Stoffe, aus 
dem Nervenzellen aufgebaut wer­
den“, erklärte Professor Maria Pro­
chorowa im Gespräch .mit einem 
APN-Korrespondenten. „Früher gal­
ten sie als inerte Vereinigungen, et­
was wie ein Gerippe. Wir markier­
ten die Glykose, welche immer im 
Blut vorhanden ist und ununterbro­
chen ins Gehirn einlangt, mit radio­
aktivem Kohlenstoff. Es hat sich 
erwiesen, daß die Lipoide Glykose

ERDBEBENWARTE ERMITTELT...
Taschkent. (TASS). Wie tief 

liegt die Grenze zwischen der 
Granitoberkruste und der Basalt­
unterkruste? Schnelle Antwort auf 
diese Frage erhält man mittels des 
von Valentin Ulomow, Leiter der 
Erdbebenwarte „Taschkent", zu­
sammengestellte Nemogramms. 
Eine von- ihm verfertigte-Zeichnung 
ermöglicht es, die Grenze ; der 
Grämt- und der Basaltkrüsté an 
einem beliebigen Punkt der Ober­
fläche unseres Planeten ohne kom- 
Èlizierte Gleichungen ZU ermitteln.

em'Nomogramm liegt die'Eigen-

Vulkantätigkeit auf
Pulkowo. (TASS). Die Astrono­

min .Nina Petrowa (Sternwarte 
Pulkowo) hat im Mdndspektrum 
einen veränderlichen grünen Strei­
fen in der Nähe des Kraters Kepler 
und des rhare serenitatis entdeckt. 
Die Wissenschaftlerin verglich den 

konnte er ihn später besser finden. 
Selbst aber lenkte er seinen Brau­
nen dem nahegelegenen See zu, wo 
es jetzt, im Herbst, viel fette Wild­
enten gab. „Wenn schon keinen 
Wolf, so wenigstens ein paar En­
ten", dachte er.

Das Glück schien ihm wirklich 
hold zu sein, denn in der Luft und 
auf dem See schallte ein ohrenbe­
täubendes Entengequack, daß Hein­
richs das Herz im Leibe lachte. 
Bald drückte er den ersten Schuß 
ab und eine Ente fiel wie ein Stein 
ins Wasser. Ohne lange zu überle­
gen, stürzte er der Ente nach. Him­
mel, war das Wasser kalt! Endlich 
hatte er seine Beute erreicht, aber 
die Freude war vergebens gewesen, 
denn der Schuß hatte die Ente der­
art, verunstaltet, daß an einen Bra­
ten nicht zu denkei), war. Im Elfer 
hatte er ganz vergessen, daß die 
Patronen mit Kartätsche geladen 
waren. Begleitet mit einem saftigen 
Schimpfwort, flog die Ente Im wei­
ten Bogen wieder Ins Wasser zu­
rück. Wütend, naß und müde stapfte 
der Jäger aus dem Wasser. Ihn
fror (stäcke er doch nur erst wie­
der In seinem Pelz!) und er ver­
sucht« aus Leibeskräften, seinem 
hochbetagten Braunen schnelle Bei­
ne zu machen.

Werkzeugmaschinenbaus
MOSKAU. (TASS). In diesem 

Planjahrfünft werden In unserem 
Land die Investitionen für die Er­
richtung von Maschinenfabriken 
auf das Doppelte steigen — gibt 
man im Ministerium für Werk­
zeugmaschinen- und Gerätebau be­
kannt

Unser Land produziert jetzt jähr 
lieh mehr als 183 000 Zerspannungs- 
mischinen verschiedeier Typen 
und Ausmaße. Die Errichtung von 
Spczialbetriebstrakten in unserem 
Land,, für die Herstellung von 
Präzisionswcrkzcugmaschincn' “sei 
als eine neue Richtung zu bezeich­
nen, die qualitätsmäßig einer. 
Sprung in der Entwicklung unseres 
Maschinenbaus gewährleistet. In 
diesen Trakten sorgen Automaten 
für konstante Luftfeuchtigkeit und

Funde sowjetischer 
Kunstforscher

Archangelsk. (TASS). Eine 
Expedition von Moskauer Kunst­
forschern hat in dem Küstendorf 
Knjashostrow (Gebiet Archangelsk) 
seltene Denkmäler altrussischer 
Malerei entdeckt.

In diesem Dorf hatte sich eine 
aus Holz zur Gänze gebaute Kirche 
des 16. Jahrhunderts erhalten. Unter 
den Gegenständen, die auf dem 
Dachboden der Kirche aufgefunden 
worden, fielen dem Expeditionslei­
ter Nikolai Pomeranzew mehrere 
durch die Zeit etwas geschwärzte 
Kiefernholzbretter mit Resten von 
Holznägeln auf. Als die Restaura­
toren mittels Chemikalien die

BOLSCHOI THEATER
Moskau. 18 Juli (TASS). Das 

Bolschoi Theater hat am gestrigen 
Sonntag die. Spielzeit mit Darbie­
tungen des Balletts „Schwanensee" 
und der Oper „Die Legende von 
der unsichtbaren Stadt Kitesch" 
diè Spielzeit beendet und wird Mit­
te Septembet in die nächste Spielzeit 
eintreten. Das Repertoire Jes Thea­
ters umfaßte in den verflossenen 
zehn Monaten 50 Stücke, darunte' 
vier neue Opern und ein Ballett._

Das Ensemble hat große Pläne 
für die Zukunft. ’ Im Auftrag des

aktiver aufnehmen als die übrige 
Masse des Gehirnstoffes. Es bedeu­
tet daß Lipoide kein Gerip­
pe, sondern ein wichtiger funk­
tionierender Teil des Gehirns ist!

Das Gehirn kann ohne Energie 
nicht funktionieren. Im Organismus 
ist es Hauptverbraucher an Sauer­
stoff und verbraucht ein Fünftel sei­
ner Menge, d. h. zehnmal so viel 
wie jedes andere Innenorgan. Der 
Hauptbrennstoff ist Glykose, die 
mit dem Blut zugeführt wird. Wir 
konnten klären, daß das Glykogen 
—ein kompliziertes Polysacharid — 
die Rolle eines automatischen Reg­
lers spielt. Es sorgt für das Vor­
handensein einer bestimmten Men­
ge an Glykose im IGehirn und si­
chert seine normale Tätigkeit.

(APN)

schäft der Erdbebenwellen zugrun­
de, verschiedenartige Gesteine mit 
verschiedener Geschwindigkeit zu 
passieren.

Somit konnte Valentin Ulomow 
die Grenze der Granitoberkrustc 
und der Basaltünterkruste auf 
dem Territorium Usbekistans be­
stimmen. Die geringste Tiefe (7 Ki­
lometer) weist der Raum von 
Ferghana auf. Die gesammelten 
Angaben über den Aufbau, der Erd­
kruste werden bereits von Geophy­
sikern-ausgewertet.

dem Mond
Streifen mit Angaben über das 
Leuchten einiger irdischer Eruptiv­
gesteine und ist der Ansicht, daß 
sie möglicherweise einen Prozeß 
habe beobachten können, der mit 
Herden der inneren Aktivität des 
Mondes verbunden sei.

Doch was war das, was dort in 
E roßen Sprüngen ins Dunkel hinein- 
ief? „Ein Wölfl" schoß blitzschnell 

der Gedanke durchs Hirn. Ein 
Schuß knallt in den Abend hinein. 
Getroffen oder nicht? Noch ein 
Schuß. So ist es sicherer. JetzLabcr 
schnell zum Wolf!

Peter Heinrichs hätte bald der 
Schlag gerührt: anstatt des Wolfes 
lag vor ihm sein Halbpelz, den der 
Wind hin- und herschaukeltc. Wenn 
er sonst auch selten traf, aber heute 
hatte es geglückt: beide Kartä- 
tschenschüssc hatten den Pelz 
durchlöchert Der eine war auf dem 
Rückenteil gekommen, der andere 
hatte den rechten Ärmel getroffen.

Dieses Mal blieb es nicht bei einem 
vernichtenden Blick und einem ver­
ächtlichen Ausruf seiner Ehehälfte. 
Als Martha Ihren Mann in dem 
durchlöcherten Halbpelz, mit nach 
allen Seiten stehenden Haaren er­
blickte, da gab es ein Gezeter, daß 
die Fensterscheiben klirrten und die 
Nachbarn zusammenliefen. Martha 
spie Feuer und Flammen. Sie zer­
hackte mit dem Beil den Flintenkol­
ben, den Flintenlauf und alle Pa­
tronen warf sie in den Brunnen.

Damit endigte Peter Heinrichs 
Jägerglück, aber über seine Wolfs­
jagd lacht man Im Dorf auch heute 
noch.

J. FRIESEN i 

konstante Temperatur. Die Aus­
rüstungen sind auf besonderen Fun­
damenten aufgestellt und so vor 
äußeren Einwirkungen zuverlässig , 
bewährt. All dies gewährleistet die i 
Herstellung von Erzeugnissen ho­
her Güte. Irn nächsten Jahrfünft 
wird die Produktion von Präzision*-1 
Werkzeugmaschinen in der UdSSR I 
auf das Zweieinhalbfache steigen. I

Thermokonstante Betriebstrakte 
sind bereits in Werken eingerich­
tet. Bis zum Jahre 1970 werden 
weitere 21 solche Abteilungen hin­
zukommen. In Kolomna, dem gro­
ßen Maschinenzentrum bei 
Moskau, steht der Bäu eines ther­
mokonstanten Betriebstrakts vor 
dem Abschluß; er wird jährlich 
mehr als 50 schwere Metallbear­
beitungsmaschinen von besonders 
hoher Präzision liefern.

Schwärzung beseitigten, erwies sich 
eines der Bretter als eine Ikone, die 
Christus Acheropita darstellte.

Wie Nikolai Pomeranzew dem 
TASS-Korrespondenten sagte, ist 
dieses Heiligenbild im dreizehnten 
Jahrhundert von dein Ikonenmaler 
Sewerjanin in der Manier der 
Rostow-Susdal-Schule geschaffen 
worden.

Auf den anderen Brettern wurden 
Ikone aus dem 14. bis 15. Jahrhun­
dert festgestellt. Nach der Restau­
ration sollen diese seltenen Funde 
dem Museum für russische Kunst, 
das in Archangelsk eingerichtet 
worden ist übergeben werden.

Theaters sind die Tondichter Tichon 
Chrennikow und Rodion Stsche- 
drin eifrig am Werk. Infolge der 
Erkrankung von Dmitri Schostako- 
witsch verzögert sich die Auffüh­
rung der Oper „Der Stille Don". Es 
wurde deshalb beschlossen, die 
Aufführung der Oper „Optimistische 
Tragödie" von Alexander Cholmi- 
now i’orzubereiten. die Ereignisse 
des Bürgerkriegs in Rußland 
zum Sujet hat.

In der nächsten Spielzeit wird 
Aselj". ein Ballett von Wladimir 

Wlassow, das unseren Zeitgenos­
sen gilt, zur Uraufführung gelan­
gen. In der ersten Hälfte des näch­
sten Jahres soll das Ballett „Spar­
tak" von Äram Chatschaturjan wie­
der gezeigt werden. Die klassische 
Linie des Theaters wird der Oper
Puccinis „Madame Butterfly" 
fortsetzen, deren Erstaufführung 
für November vorgesehen ist.

Was die Gastspiele betrifft, .«o 
werden jetzt Verhandlungen über 
die Reise des Ensembles des Bol­
schoi Theaters nach Paris ge­
pflogen. Das Ballett wird in Wien. 
Berlin und Warschau vor das Pu­
blikum treten. Das Ensemble ist fer­
ner nach Kanada zur Weltausstel­
lung 1967 eingeladen.

Tante Sophies 
Mittagessen

Schon etliche Jahre stellt sich 
Sophie Rempel bei Beginn der 
Feldarbeiten an den Kochherd 
der gesellschaftlichen Küche im 
Sowchos, „Borodulichinski“.

Sie ist ein wahrer Meister im 
Zubereiten von schmackhaften 
Speisen. U.nd, was die Hauptsache 
ist, sie scheut weder Mühe noch 
Arbeit, um den Arbeitern etwas 
extra Gewünschtes auf den Tisch 
zu setzen.

„Tante Sophie, wir haben Hun­
ger nach Pelmenil"

„Arbeitet, Söhnchen, zum Abend 
bekommt ihr Pelmeni."

Und sie hält ihr Versprechen. 
Das Essen besteht immer aus 
zwei—drei Gerichten. Schmackhaft 
und gut!

„Unsere Tante Sophie macht 
selber kein Heu, aber' sie hat doch 
großen Anteil daran, denn „Wer 
gut ißt, der arbeitet auch gut", 
sagen die Mäher.

A. FRIEDRICH
Gebiet Semlpalatlnsk

Ein schlichter 
Beruf

Er ist weder Kumpel noch Hüt­
tenarbeiter, weder Geologe noch 
Baumeister, von'denen so oft in den 
Zeitungen geschrieben wird. Nein, 
er ist Mechaniker und Schlosser 
zugleich und nicht In einem Rie­
senwerk. Seine Automaten stehen 
auf den Straßen von Balchasch und 
werden in den heißen Sommer­
monaten von allen Bewohnern der 
Stadt häufig besucht: Sie ver­
abreichen nämlich Sprudelwasser 
und Bier. Sie stets in Betrieb zu 
halten, ist Arnhold Pritzkau» 
Pflicht, der er gewissenhaft nach- 

I kommt. Für seinen Fleiß und seine 
। gute Arbeit wird er von allen

M. STREKALOW 
Gebiet Karaganda

H A I E R N T
Formjohr war a schlechte Ernte, 
’s war ka Hai — nor grose Mieh.
'm Winter in dr Stall war’s traurig: 
Derre Schoof un derre Kieh.

Desjohr is’s c ainer Sache.
,s Hai get'm Mann bis an die Knie 
Ernt* jetz, arweit'l Seid jetz fleißig, 
loßt's net fehl’- an Fleiß.un Miehl!

Aach die Wittrung steht ganz glnstig, 
mäht jetz's Graß, raamt alles weg! 
Trockne dut's schun ufm Messer. 
Sammelt'» gleich un legt's in Steck.

Macnt's beizeiten, un im Winter 
griecht des Vieh die Grippe voll.

Wißt: des Hai is hait nor Futter.
Morjc — Flaasch. un Milch, un Wofl.

„ERNTE“ IN DER
Zu einem Rekordergebnis in der 

Wirtschaft — 170 Lämmer von je 
100 Mutterschafenl — gratulierten 
Schaschi Edilbajew, dem Oberhir- 
ien des Sowchos „Puf Ifjifscha", 
Gebiet Gurjew , seine Arbeifska- 
meraden. Das vierte Jahr züchtet 
er Schafe, aber um sei ie Fähigkeit, 
hohe „Ernten" zu erzielen, kann 
ihn mancher „Aksakal" beneiden. 
Nicht zufällig wurde Sch. Edilbajew 
der Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit" verliehen.

KASACHSTANS GOLDENES VLIES
Alma-Ata. Die letzten Schafher­

den werden in den Gebieten des 
Siebensfromgebiets geschorei. Ho­
he Wollerträge — 4,6 Kilo je 
Schaf, bekamen die Schafzüchter des 
Sowchos „Sary-Bulakski". Die Alma- 
Atiner Wirtschaften haben auf die 
Beschaffungssfellen und für die Be­
triebe der Leichtindustrie schon 
19150 Tonnen Wolle abgeschickt, 
was mehr als eii Viertel aller in

IM VORBEIGEHEN
Frohe Gesichter lächeln der auf­

gehenden Sonne entgegen, die ihre 
warmen Strahlen über die Ahorn­
bäume hinweg auf die Straße 
wirft. Die vom nächtlichen Regen 
getränkte Erde haucht angenehme 
Kühle aus. Ein lieblicher Morgen! 
Die Straße zu unserem Werk ist 
stark belebt. Viele Passanten eilen 
hin und her. Die einen gehen an 
ihr Tagwerk,’ andere zur Schule 
und wieder andere in die Kauflä­
den.

Meine Aufmerksamkeit fesselt 
eine Gruppe Jugendlicher. Arm in 
Arm gehen sie auf dem schmalen 
Bürgersteig., zwei hübsche Mädchen 
und zwei wichtigtuende Burschen. 
Sie scherzen und lachen, freuen 
sich anscheinend ihres sorglosen 
Daseins. Die hellen Kleider der 
Mädchen lenken die Blicke auf 
ihre Trägerinnen: Schaut alle auf 
unsl Sind wir nicht nett? Milch­
weiße. spitznäslge Stöckelschuhe 
machen die Mädchen um zehn Zen­
timeter größer. Seegrüne Kapron-, 
tüchlcin fassen die Haare zusam­
men. Die braunen, gutsitzenden An­
züge verleihen den Burschen ein 
elegantes Aussehen. Mit drei Fin­
gern halten und schlenkern sie 
nachlässig ihre Schulmappen.

Eng untergefaßt, stelzen sie da­
hin, den Bürgersteig in seiner gan­
zen Breite einnehmend. Entgegen­
kommende müssen ausweichen, ob 
jung oder alt. Ein hochbetagter, 
am Stock gehender Mann, nähert 
sich ihnen ganz langsam. In der 
Hoffnung, daß sie ihm den Weg 
.freigeben 'werden, komtnt 1 er dicht
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GLOCKLICHE
REISE

Am 17. Juli gaben wir 
die Ergebnisse des Preis­
ausschreibens ehrenamt- 
icher Vertreiber unserer 
Zeitung bekannt.

Den ersten Preis hat die 
Lehrerin Im Ruhestand 
EMILIE BEKKER aus Se- 
mlpalatinsk gewonnen.

Sie tritt Ende August 
Ihre Dampferfahrt von Le­
ningrad nach Astrachan 
end zurück an.

Wir wünschen Ihr viel 
Glück auf der Reise.

Auf dem Bild: Emilie 
BEKKER, die Trägerin des 
1. Preises unseres Preis­
ausschreibens im Zeitungs­
vertrieb.

Georg BECKER

SCHAFZUCHT
Guten Zuwachs haben i i diesem 

Jahr auch viele andere Schafzüchfer 
dér Wirtschaften des Gebiet Gurjew 
erzielt, wo das Lammen zu Ende 
geht. In diesem Gebiet hat man den 
höchsten Zuwachs h der Repu­
blik erhalten — im Durchschnitt 118 
Lämmer je 100 Mutterschafe.

In der Republik sind bereits über 
13 Millionen Lämmer — 107 von 
je 100 Mutterschafen gezählt wor­
den.

(KasTAG)

diesem Jahr in Kasachstan beschaf­
fenen Wolle ist.

In der Republik, wo die Handar­
beit der Scherer voll und ganz 
durch elektrische Apparate ersetzt 
wurde, ist das „goldene Vlies" be­
reits von allen Schafen geschoren 
werde i. Die Sowchose und Kolcho­
se verkauften an den Staat 74 000 
Tonnen Wolle, was 82 Prozeif zum 
Jahresplan ausmachf.

(KasTAG)

heran. Doch sie beachten ihn gar 
nicht. Er ist gezwungen auszuwei­
chen . Das ist für ihn jedoch ein 
Problem: Rechts ein Blumenbeet, 
links eine Pfütze. Wohin abbiegen? 
Er versucht gestützt auf seinen 
Stock, behutsam auf detrf Rand des 
Gehsteigs vorbeizukommen. doch 
plötzlich rutscht der rechte Fuß 
ab in die Pfütze und schmutzige 
Wassertropfeh bespritzen das Kleid

' eines der Mädchen;
Mit bösem Blick musterte es 

den Graukopf und rief .ihm oben­
drein noch ein paar ärgerliche Wor­
te nach. Der Greis wandte sich um 
und sagte tadelnd: „Sie spielen 
sich als Erwachsene auf. besitzen 
gute Schulbildung, machen äußer­
lich einen güten Eindruck. aber 
von Anstand scheinen Sie noch 
nichts" gehört zu haben."

„Ja, die Jugend", bemerkte eine 
vorübergehende Frau. „Schlecht 
erzogen ist sie."

Mich interessierte dieser Vorfall, 
weil mir zwei Gesichter bekannt 
vorkamen. In der Schule auf der 
Ehrentafel hatte ich ihre Fotos ge­
sehen. „Otlitschniki" beim Lernen 
In der 11. Klasse. Das können doch 
keine schlechten Menschen sein, 
denke ich, und man kann sie nicht 
einfach als Flegel bezeichnen. Neinl 
Es sind wohl Mängel in der Er­
ziehung. Die Sitte, ältere Mitmen­
schen. gebührend zu achten, ehrt 
auch die, die sie befolgen.

Sicher wird des auch diesen jun­
gen Menschen einmal zum Bewußt­
sein kommen.

J. HETTINGER
Karaganda
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